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Ein traditionsbeiwußter Bauernftand, ein deutſchbewußtes, kultiviertes und ftraff gegliedertes Bürgertum bilden das 
Rückgrad der 260000 Siebenbürger Sachfen, Deren nördliche Gruppe jest zu Ungarn gefchlagen ift, während die 
größere füdliche Gruppe im rumänifchen Staatsverband verblieb 
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Herbert Graeme: 


Vergleichende Unterfuchungen über 


Schon an anderer Stelle!) babe ih über die Schul: 
leiftungen von Zwillingen berichtet; vorliegende Unter— 
fubungen ftügen fib auf ein weiter vergrößertes 
Material. Ich babe damals darauf bingewiefen, daß 
3eugnisnoten von Zwillingen durchaus in den Be— 
reich der Linterfucbungen mit einbezogen werden Fönnen, 
fofern nur beftimmte Vorausfegungen erfüllt finds. Vor 
allem müſſen die Zwillinge jeweils gleibe Rlaffen be- 
fucben, damit der an ibre Keiftungen angeleste Maßitab 
derfelbe ift; sum anderen darf man aus den Voten nicht 
mebr berauslefen wollen, als diefe geftatten. Schließlich 
ift es auch bei diefen Unterſuchungen unerläßlich, saß nach 
der Methode der unmittelbaren und ausfübrlicben Einzel— 
. unterfubung einer möglibft großen Zahl von Paaren 
gearbeitet wird, Vorliegende Arbeit foll ein Anfang 
bierzu fein. 

Insgefamt wurden bisber von mir 12 EZ-Paare, 
8 ZZ-Paare und lediglich vergleichsweife 3 PZ-Paare?), 
insgefamt alfo 46 Zwillinge mit 517% Feugnisnoten 
unterfucht. Es ift in allen von mir unterfuchten fällen 
ſtreng darauf geachtet worden, daß jeder Zwilling wirklich 
gefondert beurteilt worden ift, Kine Reibe der Zwillinge 
unterrichte ich außerdem feit mebreren Jahren in meinem 
eigenen Unterricht. Die Beobachtungen erftreden ficb bei 
faft allen Paaren auf eine Reibe von Sculjabren, bei 
einigen fogar Uber die ganze Schulzeit, Es fcbeint mir 
wichtiger zu fein, die Paare in gewiffenbafter SEinzel- 
arbeit über Sabre bin zu beobachten als mit den großen 
3ablen einer gänzlib unperfönliben Meaffenftatiftif auf- 
zuwarten und dadurch den Zufammenbang mit der in- 
Sividuellen Zwillingsperfönlichfeit und dem befonderen 
Rbytbmus ihrer Paargefeglichkeit zu verlieren. 

Bei der Auswertung der Befunde wurde bewußt auf 
eine Überfpigung der Metbodenbildung verzichtet, da man 
durch Verfeinerung der Berechnung Krgebniffe nicht ge- 
nauer machen Fann, als fie von vornberein find. Um einen 
Maßftab für den Schweregrad der Übereinftim- 
mungen in den Sculleiftungen der Zwillinge zu baben, 
wurde eine Dreiteilung der Yrotenunterfcbiede vorgenom- 
men, und zwar: Fleiner, gleich oder größer als ein ganzer 
Frotengrad. Daneben wurde ftets aucb die Befamtzabl 
der Unterfciede berechnet, obne den Schweregrad zu 
berücdfichtigen. 

Die Unterfucbungen wurden fo durchgefübrt, daß 
einerfeits für die Befamtzabl der Noten jedes Paares 
Sie Unterfcbiede innerbalb der einzelnen Paare, 
andererjeits die Unterſchiede in den einzelnen 
Säabern oder Saburuppen bei der Befamtbeit der 
unterfuchten EZ, ZZ und PZ feftgeftellt wurden. Der erfte 
Teil der Unterfuchbung fübrt zur Beftimmung des abnlich- 
ften bzw. unäbnlichften Paares innerbalb der EZ-, ZZ- 
und PZ-Bruppe und der Schwanfungsbreite zwifcben dem 
abnlichiten und unäbnlichiten Paar in diefen Gruppen, 


1) 5, Braewe: Zwillinge und Schule (Biol, Zeitfragen). Derlag 
R. Stenger ‚Erfurt 1938. S. 40ff.; Die Schulleiftungen von Zwillingen. 
Urbiv für Raſſen- und Befellfbafts-Biologie 1I9040, BD 34, S. 62 u. a. 

2) EZ = eineitge Zwillinge (ftets von gleichem Geſchlecht) ZZ = 
zweieiige, gleichgefchlechtige Zwillinge, PZ = zweiige, verfchiedengefchlech- 
tige (fog. Pärchen-)Z3willinge. 


Die Schulleiftungen von Zmillingen 


der zweite Teil zeigt, welcbe Fächer oder Fachgruppen einen 
befonders boben bzw. niedrigen Abweihbungsbundertjag 
aufweifen. 

In 3 Tabellen wurden die Krgebniffe fowobl nad 
Zwillingspaaren (EZ, ZZ, PZ) als aub nab Fächern und 
Sachsebieten zufammengefeßt?). 

Uls Ergebnis diefer Tabellen Fann feitgeftellt werden, 
daß die EZ-Unterfbiede durchweg im Gebiet 
der ausgefprodbenen Ahnlichkeit liegen, wab- 
rend bei ZZ und PZ die beosbadbteten Unter- 
fbiede vorwiegend oder ausfhlieflib im Be- 
biet der Verfbiedenartigfeit zu finden find. 
Die Unterfchbiede bei den EZ ſchwanken zwifcben 5% und 
34%,, bei den ZZ dagegen zwifcben 24% und 67%, wäb- 
rend die PZ-Unterfcbiede nur oberbalb von 59% zu finden 
find. Die Shbwanfungsbreite innerbalb der Kin- 
zelunterſchiede bei den EZ ift alfo erbeblih geringer 
als diejenige bei den ZZ, ganz abtefeben davon, daß die 
Unterfcbiede in einem ganz anderen Bereich der Skala 
liegen, Die Pole der EZ-Schwanfungsbreite find alfo 
verbältnismäßig eng geftedt. Beachtet man weiterhin, 
daß die durchſchnittlichen Unterfbiede für die 
einzelnen Gruppen bei den EZ ]J8,8%, bei den 
ZZ 4],2% und bei den PZ 63,2% betragen, fo ergibt fich 
daraus das feld der Verfbiedenbeit für die einzelnen 
Bruppen (Abb. I). Das EZ- feld, das im Bebiet ftarfer 
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Schwankungsbreite 


von ähnlichsten bis zum unähnlichsten Paar 
innerhalb der EZ-, ZZ- und PZ-Gruppe 


Abb. 1. Die Felder der Verfchiedenheiten in den Leiftungen der EZ, ZZ und 
PZ, nach fteigendem Abmeichungshundertfat der Zwillingspaare geordnet. 
Die Felder find beftimmt durch Schwankungsbreite und Schmankungshöhe, 


3) Die Tabellen können 3. Zt. leider aus Raummangel nicht abgedruckt 
werden. 


Der Verlag behält fich das ausfchiießliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der in diefer Zeitfchrift zum Abdruck gelangenden Originalbeiträge vor. 
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ÜpnlichFeit liest und geringe Schwanfungsbreite und 
niedrige Shwanfungsböbe zeigt, überfchneidet zwar 3.T. 
das ZZ-Feld, das ſich ibm anfchließt, jedoch erfolgen die 
Überfhneidsungen fo, daß die unäbnlichften Paare der EZ 
in gewiffem Sinne den äbnlihften ZZ-Paaren entiprecen. 
Das ZZ. Feld wird feinerfeits wieder von dem PZ-$eld 
überfehnitten, aber das EZ-feld bat nichts mebr mit 
dem im Gebiet ftarker Verfcbiedenbeit liegenden PZ- feld 
gemein, Zwiſchen Nachbargruppen Fommen alfo allent- 
halben Überfhneidungen vor, und aus diefem Brunde 
darf man fib aub die Übergänge zwiſchen 
erbgleibem und erbverfhiedenem Seelentum 
nibt ftarr denken, man muß diefe vielmebr 
als fließend annebmen. Daber wird es immer wieder 
abnlibe ZZ und unähnliche EZ geben, die weitgehend 
einander entfpredben, wenn auch zu berüdfichtigen bleibt, 
saß fib das Paarleben bei EZ und ZZ auf 
ganz verfbiedenen Ebenen abfpielt (vgl. Abb. I). 
Daber ift es auch verftändlich, daß der Verbundenbeits- 
grad bei EZ uns ZZ ein ganz verfchiedener ift?). 

ine weitere Tabelle (Tab, J) gibt über die Shwan- 
Fungsbreite innerbalb der drei Zwillingsgruppen und 
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über die durchſchnittliche Schwanfungsböbe im 
einzelnen Auffhluß, indem die abfoluten und prozen— 
tualen Notenabweichungen für die einzelnen Paare und 
für die drei Gruppen zufammengeftellt find. Han erfennt 
an diefer Tabelle weiterbin, daß im Bereich geringfügiger, 
wohl mebr zufallsbesingter Abweichungen merkliche 
Unterfcbiede zwifben EZ, ZZ und PZ Faum befteben 
(4,7% 37,3% :95,2%), daß dagegen die Unterfchiede zwi: 
fben erbuleibem und erbverfchiedenem Seelentum im 
Bereich mittlerer Abweichungen fbon deutlich erkennbar 
werden (13,7% :29,3% :39,I%). Die Verſchiedenheiten 
bei den ZZ find bier ſchon mebr als doppelt fo groß wie 
bei den EZ. Diefe Verbältniffe werden noch viel aus- 
geprägter bei der Bruppe der ftarken, Feinesfalls aus- 
ſchließlich zufallsbedingten Unterſchiede (0,4% 3,5% : 
8,9%); bier betragen die Abweichungen der EZ nur den 
elften Teil der ZZ-Ubweichungen. Wenn man alfo 
zu den Krbgrundlagen der Perfönlidfeit vor- 
ftoßen will, darf man mit der Unterfubung 
nibt dort anfegen, wo qualitativ gering- 
fügige Verfbiedenbeiten zwiſchen den Brup- 
pen auftreten, fondern dort, wo bei qualitativ 


Tab. I 


Z3abl uns Schwere der Wotenabweibungen in den 3eugniffen der EZ, ZZ und PZ, geordnet nad 
fteigendem Abweibungsbundertfag (Es = äbnlihftes Paar, Ess, s, = unäbnlichites Paar der EZ ufw.). 


N — — — — — ——————— — 
































GSeſamt⸗ 
zahl der Die Notenabweichungen bei den einzelnen Paaren 
bei jedem — 
Zwillingspaare — kleiner als gleich größer als Gefamtwert 
fuchten ] Notengrad I Notengrad J Notengrad der Abweichungen 
— abfolut in, abfolut in '/, abfolut | in ®/, abfolut in’), 
ee 220 4 2 8 + — — 12 5 
er 624 26 + 42 7 = — 68 JJ 
a er 230 2 J 26 JJ = = 28 J2 
#5 Er Ser 268 8 3 2% 9 IF —— 32 12 
Das Ber. 909 2 2 12 13 — — 14 16 
nen, 272 18 8,5 16 7,5 = = 34 16 
138 16 J2 J2 9 Er == 28 20 
Ind. ea 232 6 2 48 19 2 1 56 22 
ee rer 44 — e) 14 32 — — 14 32 
ind. 84 2 2 20 24 6 7 28 33 
Fo — 290 22 8 73 25 — — 96 33 
De. ie 1 38 8 88 26 2 N Be 
E,.bis Ey, +++» 2799 J32 | 4,0 384 | 13,7 Jo 0,4 526 | 18,8 
en en a a a nn 
Bra 5, : 178 8 | + 34 | 19 — — 42 | 24 
nen 242 26 JJ 52 2] = — 78 32 
186 2 J 50 27 Jo 5 62 33 
A a er r 332 2 J J12 34 2 J 116 35 
Zorıo 92» — 178 8 + 56 3] — — 64 36 
ee ee J34 2 3 64 48 6 4 72 54 
ren | 344 22 6 | 118 34 48 J4 J88 55 
Be 22, ,,n J38 58 42 22 16 12 9 92 67 
Zyua bis Zusrıe == | 1732 128 7,4 | 508 29,3 | 78 4,5 | 71% 41,2 
I ee 274 8 3 22 ++ 8 3 J38 50 
ee er 242 8 3 134 55 24 10 166 69 
DPI. J36 18 13 64 47 26 Jo Jo8 79 
BseBs.. -- I ol ss ı 2. 2 mn al .,:2 
BI . ss | | | 
2 





ua | | 


%) Dal. 3. Braewe: Zwillinge im Schulalltag. YIS.-Bildungswefen 1949, S. I6, fowie Zwillinge und Schule S. I22. 
) Die Ungaben zu den mit einem Stern verfehenen Paaren verdante ih Seren Dr. P. 2. Krieger, Leipzig, 


Volk und Kaffe. Oktober 1990. 
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ftarfen Unterfbieden ebenfalls eine quanti- 
tativ ftarfe Abweibung zwifben den EZ und 
ZZ beftebt. Denn je ftärfer eine vorwiegend 
erblib beftimmte Kigenfbaft ausgeprägt if, 
um fo ftärfer finds die Übereinftimmungen 
zwifben den EZ und die Verfcbiedenbeiten 
zwifcben den ZZ (vgl, bierzu Abb. 2)®). ine derartige 
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b=1 


Die Unterschiede zwischen den Zeugnis- 
noten der Zwillingpartner sind 

a) kleiner als 1 Notengrad, 

b) gleich einem Notengrad, 

c) größer als 1 Notengrad 


Die Gesamtheit der 
Notenunterschiede 
ohne Berücksichtigung 
ihres Schweregrades 


Abb. 2. Zahl und Schwere der Notenverfchiedenheiten in den Zeugniffen 
der EZ, ZZ und PZ in Beziehung zur Gefamtzahl der Zeugnisnoten. 


Unterfuchbungsmetbodif fübrt zu zuverläfligeren Ergeb— 
nifjen als die bloße Feſtſtellung von Befamtwerten bin- 
fichtlih des unterfciedlichen Verbaltens zwiſchen EZ und 
ZZ, fofern Feine Ausfagen über den Schweregrad der ein- 
schien Abweichungen gemadht werden, 

Abb. 2 wertet die Tab. J grapbifb aus und zeigt die 
sunebmende Entfernung der EZ-, ZZ: und PZ-Rurven 
mit wachſendem Schweregrad der Unterfchiede, Die aus- 
fchließlibe Betrabtung der Befamtwerte entfpricht etwa 
den mittleren Unterſchieden, da diefe zablenmäßig am 
ftärfiten vertreten find. Die Außengruppen Fommen in der 
bloßen Durbfchnittsbetradbtung alfo gar nicht zur Bel- 
tung. Wollte man aber zu den Erbgrundlagen beftimmter 
Eigenſchaften vorftoßen, fo wäre gerade die Bruppe der 
ftarfen Verfcbiedenbeiten von befonderer Bedeutung, 
wäbrend die Bruppe der geringfügigen, wobl ausfchließ- 
lih zufallsbedingten Unterſchiede auszufcbeiden bätte, da 
legstere bei allen drei Bruppen in etwa gleichem Hlaße ver- 
treten find, 

Daß mit abnebmendem Verwandtfcbaftsgrad, alfo bei 
Übergang von erbgleihbem zu erbverfchiedsenem Seelen- 
tum eine Verfcbiebung zu fchwerer zu bewertenden Unter- 
fibieden eintritt, fol an zwei Beifpielen gezeigt werden 
(Abb, 3 und 4). Das EZ-Paar E,,s zeigt 3% geringfügige 
und 9% mittlere Unterfchiedez; ſchwere Unterfchiede treten 
überbaupt nicht auf, Dagegen zeigt das ZZ-Paar Zus a 
J3% ſchwere neben 6% ſchwachen und 34% mittleren 
Unterſchieden. Nicht fo febr die leichten, fondern vor allem 
die ausgeprägten Unterſchiede find alfo vermehrt. Die 
Tab, I läßt erkennen, saß ftarfe Unterfchbiede bei 
den EZ in den meiften fällen überbaupt nicht 


6) 5, Braewe: Die Schulleiftungen erbgleicher und erbverfchiedener 
Zwillinge, Die Umſchau in Wiff. u. Technik 1940 S. 265; Die erbpfycho- 
logifbe Srageftellung und ibre Auswirkung auf die Erziehbarkeit, Der 
Biologe 1939 S. 58, bef. S. 60; Die Sculleiftungen von Zwillingen, 
Archiv für Raffen- u. Befellfb.-Biol. I1940 S. 64; Zwillinge und Schule 
S. 63. 
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auftreten, wäbrend fib das Bild bei den ZZ 
gerade umkehrt; bei legteren ift auch an diefer Stelle 
die Verſchiebung zu qualitativ wie quantitativ ſchwereren 
Unterfchieden zu beobachten. 

Auffellend ift weiterhin, daß in jüngerem Alter 
in allen Bruppen bei den Zwillingen weniger 
Unterfbiede auftreten als in böberem Alter, 
Es ſcheint dies mit der Tatſache in Übereinftimmung zu 
fteben, daß erft mit Beginn der Reifungszeit (Pubertät) 
eine gewiſſe Differenzierung hinſichtlich der Feinſtruktur 
der werdenden Perfönlichkeit einfegt”), Daber ift eine 
entwidlungsgefeglibe Unterfubung notwendig, 
wenn man den wabren Verbältniffen gerecht werden will. 
So ilt es 3. 3. zu erflären, daß das noch recht junge 
ZZ-Daar Zi,. nur febr geringfügige Unterfcbiede zeigt, 


 wäbrend das ältefte ZZ-Paar Zus,1, mit verbältnismäßie 


ftarf ausgeprägten Unterfchiedlichkeiten den legten Plas, 
d. b. den Plan der ftärfiten Verfcbiedenbeit einnimmt. 
Überraſchend ift nur das eine, daß auch von den jüngiten 
ZZ nicht der Brad an ÜbnlichFeit erreicht wird, der den 
EZ vorbebalten ift. Was aber dadurch verftänslich wird, 
das find die Überfchneisungen zwifchen den EZ- und 27: 
Feldern. Um aber in entwidlungspfpcbologifcber Sinficht 
volle Rlarbeit zu ſchaffen, müßten einmal ausſchließlich 
folde Zwillingspaare miteinander verglichen werden, die 
auf gleicher Entwidlungsftufe fteben (das Kebensalter ift 
nicht immer ein entſcheidender Maßſtab dafür!). Der 
Menfh, der auf niedriger Entwidlungsitufe fteben ge— 
blieben ift, wird eine weniger ſtark ausgeprägte Differen- 
sierung zeigen als der bocentwidelte?),, Berade im 
Erreichen einer beftimmten Entwidlungsftufe 
zu einem beftimmten Kebensalter liegt eine der 
bedeutfamften KZrfbeinungen im Kebensablauf 


Abb. 4 


Abb, 3 





Abb. 3. EZ=Paar E,, ; mit 12°/, Gefamtunterfchieden in den Schulleiftungen 
(3°/, Unterfchiede find kleiner als ı Notengrad, 9°/, gleich einem Noten= 
grad, 0°/, größer als 1 Notengrad). 


Abb. 4. ZZ=Paar Zys, ı,2 mit 55°/, Gefamtunterfchieden in den Schul= 
leiftungen (6°/, Unterfchiede find kleiner als 1 Notengrad, 34°/, gleich 
efnem Notengrad, 14 °/, größer als 1 Notengrad). 


erbgleiber Menſchen. An anderer Stelle?) babe ib 
viele Beifpiele aus allen für die Entwidlung im Scul- 
alter bedeutfamen @Bebieten gegeben, welde zeigen, wie 





”) Dal. 3. Braewe: Die Sculleiftungen erbgleicher Zwillinge. Volk 
und Raffe 1937 S. J, bef. S. I7. 

8) Yan vergleiche 3. B. die Begenüberftellung der Zeichnungen eines 
boch- und eines niedrigentwickelten Paares über dasfelbe Motiv in meinem 
Zwillingsbub S. Jos, um einen anfchaulichen Beleg für diefe Derbältniffe 
zu erbalten. 

9) Zwillinge und Schule. Erfurt I938. 
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die Unterfbiede zwifben EZ und ZZ mit ftei- 
gendem Alter immer ftärfer werden, 

Auch binfichtlih der einzelnen Fächer oder Fach— 
gruppen befteben weitgebende Verfcbiedenbeiten zwifcben 
EZ uns ZZ. Man wird aber auch bier nur zum Ziel Fom- 
men, wenn man nicht die Unterſchiede fchlechtbin betracb- 
tet, jondern wenn man gleichfalls eine Unordnung nad 
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aber ganz verfcbiedenen Bruppen angebören. Umwelt- 
beeinflußbar find alfo ſolche Krbanlagen, in deren 
ntfeltungsablauf aub bei den EZ erbeblide Unter- 
fhiede auftreten, als vorwiegend umweltfeft Fönnen 
bingegen mit einiger Sicherbeit folbe Krbanlagen an- 
gefprocden werden, in deren Entfaltung auch bei ſolchen 
EZ, die unter ganz verfcbiedenen Umweltbesingungen 

























































































Tab; 2, 
See a ee a ee 
Zabl der rozentuale Leiftungsunterfchiede 1%) 
— — es — bei Leiſtungsunterſchiede von EZ :ZZ:(PZ)%) 
— in den einzelnen Fachgebieten 
Sachgebiete) | EZ | zz | PZ EZ ZZ | (PZ) 
] ge⸗ = ge⸗ == | - | 
E= 5 n eis ze in = 8 Er = — — — =] I — 
v8. v.5. v.5. 9,3,|9-5-| 9.5. | 2.8.9.8, |9-8- v.S. v. s. 9) | 
ER Be N 9 ar De RE rn SE ea Pu 
SBUNE 5 222 152) 5% | 3,6 10,8 — |I4,#| 7,9 19,5) — 18,41 — 44,4 7,4 51,851 1:2,2:- | 1:1:4,1 | -::7,4 | F33,343,0 
3eihnen ...| 224 138| 50 | 5,4 |16,9| — |22,3| 7,229 | — 136,21 — 160 16 760 I 1:1,3:- | 1:1,7:3,5| -:-:J]6 1:1,6:3,4 
Yraturwifi. .| 222! 100 40 14,5 11,7 — |16,2| 2 20 6 as |s 145 | Ss SS 1 1:0,4:1,1 1:1,733,8| -:6:5 1:1,7:3,4 
Mathematik | 300, 186| 78|6,7 18 | — |24,7| 7,5,34,4| 2,144 |5,I 43,6 12,8 61,5] 1:1,1:0,8) 1:J,9:2,4| -:2,1:12,8 | 1:J,8:2,5 
Geſch. Erdk. 3201 176 76 3,1 116,21 1,9|21,2| 8 132,9) 4,5145,4| 5,3 47,3 5,3 57,01 1:2,9:1,7| 1:2:2,9 | 1:2,4:2,8 2;527 
Leibesübgn. | 218 144 54 |5,5 14,6 — 20,1111,1123,6| 8,3|43 13,7 148,2|11,1163 11:2:0,7 | 1:1,6:3,3, -:8,3:11,J — 
Fremdſprach. 202 70 — 60,9 23,7 2 132,6| 2,9 45,7 25,7 74,3 ein Sremdſprachunterr.)J J:0,4:- 1:319. 113: 1:2,3:- 
Deutih ....| 5I2| 382.174 |5,5 12,1 — |17,6| 6,333,5 4,2144 8,1 31,7 19,31170,IE 1:J,1:1,5| 1:2,8:4,3| -:4,2:4,3 1:2,5 :4 
Aeligion ...| 244] 150) 62 [1,6| 9 | — 10,6] 1,3 22,7 #3 |28 [6,5 161,3 3,2171 | 1:0,8:4,1| 1:2,5:6,8| -:4:3,2 1:2,5 :6,% 
Schreiben ..| 266) 154 64 15,3 | 7,51 — |12,8|11,7131,1| 5,248 |6,3 137,5) 6,350 11:2,2:1,2| 1:4,1:5 | -:5,2:6,3 113,33,9 
" 13 
u | Beeren 
Befamtbeit | | | | 
aller Fächer [279011732 652] 4,7 13,7 0,4 118,8| 7,4129,3 4,5 41,2] 5,2 149,1 8,9163,241:1,6:1,111:2,1:3,6 1:11:22,2| 1:2,2:3,4 
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10) Beordnet nach fteigendem Derfchiedenbeitsverbältnis zwifcben EZ und ZZ in den Befamtunterfchbieden der einzelnen Sächer. 

1) Befamtunterfchiede obne Berückfichtigung des Schweregrades derfelben. 

12) Die Zahl der PZ ift für exakte Vergleiche zu Klein ; die angegebenen Werte find daber nur als Yraberungswerte anzufeben. 

1) Die techniſchen Säcer wie YTadelarbeit, Werkunterricht, Gartenbau ufw. find wegen zu geringer Anzahl der vorliegenden Noten nicht mit in die 
Sachüberficht aufgenommen, wohl aber bei Beftimmung des Unterfchieds der einzelnen Paare in Tab. ]J mitberückfichtigt worden. Dadurch Eommen bei den 
EZ noch 69 Noten mit 1096 Befamtverfchiedenbeiten und bei den ZZ noch 80 YIoten mit 69% Unterfcieden, alfo insgefamt noch 140 Noten binzu, 





ihrem Schweregrad und Ausmaß durchführt. So ift zum 
Beifpiel erftaunlid, daß im Deutfcben ſchwere Unter— 
fhiede bei den EZ überhaupt nicht auftreten, dagegen wohl 
bei den ZZ, wäbrend die leichten Unterfchiede in beiden 
Bruppen wiederum etwa gleich find. Daneben beftebt noch 
eine ftarfe Dermebrung der mittleren Unterſchiede bei den 
ZZ, fo daß fib die Befamtunterfciede bei EZ uns ZZ 
wie 17,9% :34% (8. b. wie 1:2,5) verhalten. Betrachtet 
man dagegen die Bruppe der Sremdfpracden, fo fteigen 
die Unterfchiedswerte in beiden Bruppen ftark an (bei den 
EZ auf 32,6%, bei den ZZ auf 74,3%), obwohl das Ver- 
bältnis etwa das gleiche bleibt (1:2,3). Es ift dies nur fo 
zu erklären, daß die Sremdfpraben bei beiden 
Bruppen ftärfer von Außeneinflüffen geformt 
werden als die MWutterfprabe, Wir baben damit 
geradezu ein Mittel an die Jand befommen, Uber Umwelt— 
feftigFeit und -beeinflußbarfeit zu entfcbeiden; denn als 
vorwiegend umweltbeeinflußbar wird ein folder 
Anlagenfompler anzufpreden fein, bei deffen Ent— 
faltung auch bei den E3 ein redbt erbeblider, 
wenn auch immer noch geringerer Abweichungs— 
bundertfag als bei den ZZ auftritt. Umwelt- 
feftigFeit liegt dann vor, wenn die Abweichungen der ZZ 
diejenigen der EZ ftarf überfteigen und gleichzeitig die 
Abweihbungen innerbalb der EZ-Bruppe febr 
niedrig find Das bloße Unterfchiessperbältnis be- 
fast noch febr wenig, wie obige Beifpiele zeigen, die zwar 
nabezu das gleihe Unterfchiedsverbältnis aufweifen, 


aufsewachfen find, Feine merfliben Unterfchiede feft- 
zuftellen find. Wir feben mitbin, daß auch bei der Bildung 
der Wiffensgüter, je nach ibrer Art, Außeneinflüffe ganz 
verſchieden beteiligt find. 

Tab, 2 gibt im einzelnen über diefe Verbältniffe Auf: 
ſchluß. Erftaunlich ift bierin, daß die Mufif am Anfang 
diefer Tabelle ftebt. Es ift dies vielleicht fo zu erflären, 
daß wefentlih dominante Krbfaftsren an der Bildung 
des aus Zablreiben Sinzelanlasen beftebenden Rom- 
pleres beteiligt find, den wir gemeinbin mit „Muſik— 
begabung” bezeihnen!®, Wenn weiterbin binzufommt, 
daß Außeneinflüffe einen nur geringen Kinfluß an der 
Ausbildung mufifalifcher Fähigkeiten baben, fo ift zu 
verfteben, daß das Unterfchiedsperbältnis zwifben EZ 
und ZZ nur 14,4% :18,43% beträgt. Weiterbin dürften 
wohl die der mufifalifben Begabung zugrundeliegenden 
Saftoren an Hand von Schulnoten nicht erfcböpfend zu 
erfaffen fein, da im Mufifunterricht neben mufikalifcben 
Dingen im engeren Sinn au Fragen bebandelt werden, 
die fich mit Mufifgefchichte, Kernen und Rönnen befchäf: 
tigen. Es fpielen bier alfo andere, wefentlicb charaktero— 
logifch bedingte Momente wie Sleiß, Aufmerkſamkeit ufw. 
mit hinein, die in allen Schulfächern eine wefentlibe Rolle 
fpielen, Daber müffen alle Sckulleiftungen als 
ureigenfte Auseinanderfegung des jungen Men- 


14) Dal. Sr. Reinöhl: Die Vererbung der geiftigen Begabung. 
Münden 1939, 2. Aufl, S. 139; 5. Braewe: Zwillinge und Schule 
S.92 u. a. 
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fben mit der Umwelt Schule angejeben werden; 
und bei einer ſolchen Auseinanderfegung fpie- 
gelt fib die ganze PerfönlihFeit wider. Aus 
diefem Grunde ueftatten gleiche Sculleiftungen noch 
weitere Ausfagen als folbe über Begabungen; fie ge 
ftatten Ausfagen über eine diefen Menfchen gleiche Per- 
fönlichFeitsbaltung. So gefeben, ftößt man bis zum Bern 
des DPerfönlichFeitsgefüges vor. 

Daber ift es nicht verwunderlich, daß uns in flärferem 
oder ſchwächerem Ausmaß in allen Sadgebieten des 
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Abb. 5. Lelftungsunterfchiede (in °/,) in den einzelnen Fächern 
bei EZ, ZZ und PZ, nach dem Schweregrad geordnet. 


Schulwiffens erbgebundene Faktoren entgegentreten. Fa, 
fie werden zum Teil verſchiedene Sachgebiete umfaffen, 
man denke 3. B. nur an die logifhe Veranlagung in ihrer 
Bedeutung für Matbematif, Phyſik und Fremdſprachen, 
an die Pbantafieveranlagung im Zeichnen, im deutfchen 
Aufſatz uſw. Diefe übergreifenden Saftoren gilt es zu er- 
forfhen, wenn die Jufammenbänge verftändlich werden 
follen. | 

Auf eins fei noch befonders bingewiefen! In Tab. 2 
ftebt am Sende der Fachgruppen das Schreiben (die 
Sandfhrift). Wir erkennen, daß bei den EZ etwa die 
leihen Prozentverhbältnifle der Abweichungen wie bei 
der Mufif auftreten, daß aber bei den ZZ die Unterfchiede 
außerordentlich ſtark anfteigen. Sie find faft viermal. fo 
groß wie bei den EZ, aud treten bei den ZZ überhaupt 
erft ftarke Unterfcbiede in Erſcheinung. Sicherlich bandelt 
es fi bei der „Zandſchrift“ um das Zuſammenwirken 
der verfchiedenartigften Erbanlagen mit beftimmten Außen- 
einwirfungen (Befübls-, Stimmungs-, Ermüdungsfak⸗ 
toren ufw.); legtere vermögen zwar nicht die Grund— 
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ſtruktur der Sandfohrift in den weſentlichen Kigenfhaften, 
wobl aber gewiffe äußerlihe Erſcheinungsweiſen zu be- 
einfluffen. Infolge diefer Prägungsvielbeit ift es ver- 
ftänslich, daß ausfchließlih bei den EZ, bei denen nicht 
nur eine Bleihbeit der Erbanlagen, fondern auch eine 
Bleihbeit der Anfprebbarkeit auf Außeneinflüffe vor- 
liegt, eine fo weitgebende Sandfchriftenübereinftimmung 
gewäbrleiftet if, wie aus Tab, 2 hervorgeht. Daber 
dürften erbpſychologiſche Sandfchriftunterfuhungen, ſo— 
fern man nur alle Sandfchriftäußerungen als Ausdrucks— 
formen einer beftimmten PerfönlichFeitsbaltung veritebt, 
von befonderer Bedeutung fein. Die typologifbe Be: 
trachtungsweife bat in diefer SHinficht wertvolle Aus- 
blide eröffnet!?), 

Die Abbildung 5 veranfcbaulicht die Verbältniffe der 
Tabelle 2. Wefentlid ift, daß auch bier eine Aufteilung 
der Unterſchiede nah ibrem Schweregrad ftattgefunden 
bat. Nur fo wird über die den einzelnen Fachrichtungen 
zugrundeliegenden Erbfaktorenkomplexe etwas auszufagen 
fein. Wiederum zeigt es ſich, daß Unterfchiede qualitativ 
geringen Ausmaßes bei allen 3 Bruppen in allen Fächern 
etwa in gleichem Ausmaße auftreten, daß aber in faft ſämt— 
liben Gebieten mit wachfendem Schweregrad die Unter- 
fchiede zwiſchen den einzelnen Bruppen ſtärker in Er— 
febeinung treten. Die Fächer find nad fteigendem Geſamt— 
unterfebiedsbundertfag zwifben EZ und ZZ geordnet. 
Die PZ-Keiftungen find nur vergleichsweife herangezogen, 
da für genaue Auswertungen deren Zahl zu gering iſt. 
Es iſt verbältnismäßig ſchwer, PZ-Paare zu finden, bei 
denen wegen des Beſuchs meift verfhhiedener Rlaffen ein 
gleicher Beurteilungsmaßftab gewähbrleiftet ift. Außer: 
dem Iagen bei den PZ Keiftungen in den Fremdſprachen 
nicht vor. 


Auch in Abb. 5 tritt das ftarfe Anfteigen der Kurve bei 
den Fremdſprachen befonders deutlib in Erſcheinung. 
Dies gilt in beſonderem Maße wiederum für die qualitativ 
ftarfen Unterſchiede. 


Befondere Beachtung verdienen noch die Krfcheinungen 
der Förperlichben Afymmetrie und geiftigen Polarität'°). 
Diefe finden ſich gehäuft bei EZ, Fönnen jedoch Feines- 
falls erblih begründet fein. Es muß vielmehr in den 
befonsderen vorgeburtliben Kagerungsverbältnifien der 
EZ bie Urfahbe dafür geſehen werden, daß folde 
fpiegelbildliben Afymmetrien auftreten, wie wir fie in der 
verfchiedenen Sändigfeit der EZ, dem umgefebrten 
Drebungsfinn der Saarwirbel, der verfchiedenen Aus: 
bildung der Wangengrübben ufw. Fennen. Daß dieje 
förperliben Aſymmetrien auch geiftig-feelifhe Begleit- 
erfcbeinungen entſprechenden Umfangs zeigen, ift nicht 
weiter verwunderlich, wenn man bedenkt, daß der Menſch 
eine leib-feelifebe Einheit bildet. So ift das EZ-Paar 
Easy aa, das mit befonders ftarfen Afymmetrien bebaftet 
ift, das unäbnlichfte Paar feiner Gruppe, wenn auch in 
qualitativer Sinfiht immer noch ein ſehr weiter Unter- 
ſchied zu dem fib auf ganz anderer Ebene abfpielenden 
erbverfcbiedenen Seelentum der ZZ beftebt. Berade die 
qualitative Betrachtungsweiſe zeigt uns die 
Verfbiedenartigfeit des gefamten Perfönlid- 
keitsaufbaus bei EZ und ZZ Aud die ver- 


15) 5, Braewe: Zwillinge und ihre Schriften, Die Umſchau in Wiff. 
u. Technik 1938 S. 332; Die Schulleiftungen erbgleicher Zwillinge. Dolk 
und Kaffe 1937 S. I; Zwillinge im Schulalltag. YIS.-Bildungswefen 
1949 S. 16; Erbbiologiſch ausgerichtete Erziehung, Der deutfcbe Er⸗ 
zieber (Bauteil Salle-Merfeburg) 1939 Seft 9; Zwillinge und Schule S. 94 
bis 104 u. a. 

16) Yfymmetrie und Polarität bei Zwillingen, zugleich ein Beitrag zur 
Stage der Sübrungseigenfchaften im Paarleben, Die Umſchau in Wiff. u. 
Technik 1939 S. 1019; Pſychologiſche Dererbungsfragen im Lichte der 
Zwillingsforfehung, ein Beitrag zum Leib-Seele-Problem, YS.-Bildungs- 
wefen 1938 S. 414; Zwillinge im Schulalltag, ebd. 1940 S. 16; Zwillinge 
und Schule S. 32 und 36. 
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fbiedenften EZ find, fo gefeben, immer noch 
erbeblib äbnliber als die äbnlidhften ZZ, 

Wenn auc die Zahl der Feugnisnoten noch verbältnis- 
mäßig Flein ift, fo fcbeint doch ſchon die Tatfade feft- 
zufteben, daß für alle Schulfächer, wenn aud in ver- 
fbiedenen Ausmaßen, erblibe Grundlagen in Stage 
Fommen, denn es müffen in allen Fächern beftimmte Vor- 
ausfegungen erfüllt fein, wenn etwas geleiftet werden fol. 
Die Fähigkeit zu Aufmerkfamkfeit und Konzentration, 
Saffungstraft, Merkfähigfeit, Fabigfeit des Trennens des 
Wefentliben vom Unwefentliben, logiſche Denffraft, 
Pbantafie, Rombinationsgabe u. a. find in allen Fächern 
notwendig, wenn auch in dem einen fach die eine, im 
anderen eine andere fähigkeit mit anderen Brbgrundlagen 
vorberrfcben mag. Daber dürfen Schulleiftungen niemals 
mit Intelligensprüfungen im engeren Sinne gleichgejest 
werden, da legteren ganz andere Unterfuchungsporaus- 
fegungen zugrunde liegen. 

Selbftverftänslih Fönnen alle diefe Unterfuchungen ihre 
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paͤdagogiſche Wirkung gar nicht ausbleiben laſſen. Wir 
müffen uns daran gewöhnen, daß es Brenzen der Er— 
ziebung gibt. Bejaben wir diefe, jo werden wir dort, wo 
die Möglichkeiten erziebliben Einwirkens befteben, um 
fo fruchtbarer arbeiten Fönnen. Darin liegt lestbin die 
Bedeutung aller derartiger Unterfuhbungen, denn Erb⸗ 
anlage ift nicht Schidfal ſchlechthin, fondern höchſte Auf- 
gabe und Verpflichtung Zur beftmöglichen Entfaltung des 
ntfaltbaren. Diefe Mönlichkeiten wird man aber um fo 
genauer aussunugen verfteben, je genauer man fie Fennt'?). 


Anſchr. 8. Verf.: Halle/Saale, Hergitr. 23. 


17) 5, Braewe: Die Bedeutung der Zwillingsforfehung für die Er— 
ziebungslehre, Itſchr. f. pädagog. Pfychol. I938 S. 151; Grenzen der 
Serziebbarkeit, Dtſch. 38h. Schule 1938 S. 65; Neue Krgebniffe der 
Zwillingsforfebung, ebd. 1940 S. 51; Erbbiologiſch ausgerichtete Er⸗ 
ziebung, Der Dtſch. Erzieher 1939 Seft 9; Erziehung, erbbiologifch ge- 
feben, YIeues Volk 1940 Seft 6 S. 4; Zwillinge und Schule, Erfurt 1938. 
— Ausführliche Literaturangaben aus dem GBefamtgebiet der Zwillings- 
forſchung in meinem Zwillingsbud ! 





Tito Körner: 


Menfchen vom Balkan 


Don den drei Salbinfeln des europäifcben Südens zeigt 
der Balkan die größte Vielfalt der Erſcheinungsformen 
von belebter und unbelebter Yratur, die größte Mannig— 
faltigfeit von Rultur und Sprache, die verfchiedenartigiten 
Sitten und Bebräube und das buntefte Raſſenbild. 
Yrirgendwo wird die Wecdfelwirfung von Umwelt und 
Erbe, als der beiden Menſchentum und Menſcheyſchickſal 
geftaltenden Rräfte, fo deutlih wie gerade am Balfen. 
Seitere flovenifbe Bauern in den grünenden Tälern des 
nördliben Jugoſlawien, musFulöfe kroatiſche Fiſcher an 
den liebliben Rüften Dalmatiens und uralte Dölferftämme 
mit vielen Eulturellen Eigenheiten aus längft verflungenen 
Zeiten in den ſchroffen Bebirgen Albaniens, 3entral- 
ferbiens und des griechiſchen Peloponnes legen noch beute 
Zeugnis ab von dem bedeutungsvollen Befcheben, das bier 
wäbrend langer Zeiträume geftaltenden Einfluß auf das 
Raffenfbidfal Europas nabm. Dringt der Autowanderer 
von Norden auf befcbwerliben Wegen durh Dalmatien 
vor, dann erreicht er mit der Bucht von Rotor gleihjam 
das Ende des rein europäifben Balkan. In fteilen Rurven 
siebt eine prachtvolle Bebirgsftraße hinauf in die mächtige 





Abb. 1. Serbe aus Cetinje, der alten Haupt- 
ftadt Montenegros, ein echter Sohn der 
fchwarzen Berge. 


Abb. 2. Serbifche Bauern auf dem Markt von 
Skoplje. Von den runden Gefichtern der Frauen 
‚fticht das lange, Dinarifche Geficht des hoch= 

aufgefchoffenen Mannes ftark ab. 


Bebirgswelt Innerferbiens, und geradezu urplöglih tut 
fih der morgenländiſch beeinflußte Teil des Balfan auf. 
sier fbeinen Morgenland und Abendland fo Fraß auf- 
einander zu treffen, daß dem Auge der Wechfel Flar wird, 
bevor noch der Verftand begriffen bat, daß er fih voll- 
sogen bat. Yroch liegt der frifhbe Eindruck Dalmatiens 
kaum einige Minuten zurück; gerade faben wir noch die 
weißen Vieredbäushen der dalmatinifhen Küfte wie 
leine Spielzeuge tief unter uns in der fonnigen Budt 
von Rotor, da reden fib plöglib fblanfe Hlinaretts gegen 
den Simmel, umrabmt von ragenden fbwarzen Bergen. 
Unwillfürlib denkt man zurüd an die Befchichte diefer 
Grenze und wird ſich Flar, daß bier einmal aud eine 
Staatengrenze gezogen war. Hier endete der Machtbereich 
der alten Donaumonardie, Unten an der Bucht liegt 
Cattaro als bedeutender Slottenftügpunft des alten Oſter— 
reib und vor uns Ketinje, die ebemalige Hauptitadt 
MWontenegros. Nicht fern ift au Sarajevo, von dem aus 
vor mebr als zwanzig Sabren der legte Unftoß zum Welt- 
Frieg erfolgte, Raffenfcbeide, Völkerfcheide, Staatsgrenze 
ift der Lovéen gewesen und nicht zulegt einft die Trennungs- 





Abb. 3. Das Antlit des Orients. Mohamme- 

danifcher Priefter vor einer Mofchee in Skoplje. 

Deutlich find Züge Orientalifcher Raffe zu er= 
kennen, 
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Abb, 4. Aufn. Enno Folkerts, München: Junger bosnifcher Bauer aus der Abb. 5. Aufn. Enno Folkerts, München : Bosnifcher Bauer, ein Gegenftück 
Nähe von Sarajevo. Neben Dinarifchen Zügen ift aus Gefichtsfchnitt, Stirn- zu dem vorher abgebildeten. In dem vorwiegend Dinarifch gefchnittenen 
bildung und Augenfarbe Nordifches Erbgut zu erkennen. Wie aus dieſem Geficht ſitzen ein Paar helle Augen, die auch hier Nordifchen Raffeanteil 
Bilde zu erkennen ift, find auch im füdflavifchen Volke Nordifche Merk=- verraten. 


male zu finden. 








Abb, 6. Aufn. Enno Folkerts, München: Mann aus den Bergen um Sara= Abb, 7. Auf. Enno Folkerts, München: Eines der vielen ftrohblonden bos- 
jevo; ein echter Bewohner der fchwarzen Berge. Hager und hochgemachfen nifchen Kinder in Südferbien. Wenn diefe noch kindlichweichen Gefichts- 
mit hellen Augen. Uraltes, abendländifches Hirtenkriegerwefen. züge überhaupt eine raffenkundliche Deutung erlauben, dann wäre am 


eheften an eine Oftifch-Nordifche Raffenmifchung zu denken. 
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linie zweier Syſteme, des alten PTationalitätenftaates büben 
und des jungen Prationalftaates drüben, Darüber binaus 
aber die Demarfationslinie, die fib im Kaufe langer ge- 
ſchichtlicher Räume gebildet hatte als die nach Jahrhunderte 
langen Kämpfen entftandene Brenze zwifchen der am 
weiteften vorgejchobenen Front des Iſlam und der äufer- 
ten Verteidigungsftellung der europäifcben Rulturwelt, 
Dalmatien bat ja niemals unter türkiſcher Serrfchaft ge- 
ftanden wie die Landfchaften jenfeits des Rüftengebirges; 
bier, auf der Höhe des Kovcen, bat der Iſlam politifch 
lange Jahrhunderte geberrfht und gerade bier bieten 
ih dem Reifenden die padendften und unvergeßlichiten 
Bilder des europäifcben Orients, Es gibt bier türkifche 
Stammftedlungen, ja Städte, die ein vorwiegend tür- 
Fifches Beficht Zeigen, Doc gebt der Kinfluß über den 
türfifhen Blutseinfchlag binaus, es gibt aub Serben 
mobammedanifcher Religion, vor allem aber ift der Ein— 
fluß auf Fulturellem Gebiet groß gewefen, 3. B. im Auf- 
bau des Bemeinwefens. Das Rulturbild vieler Städte, 
namentlihb in Albanien, ift ein mobammesanifces. 
Broß und bager find die Menſchen Bosniens und Mon- 
tenegros, in ibren enganliegenden Sofen und in wunder- 
vollen Farben geftidten Wämfern fcbreiten fie würdevoll 
einber, rauchen gemächlich ihre langen Pfeifen und fcbeinen 
jeder Haft und jeder ſchweren Arbeit abgeneist zu fein. 
Um ſich davon zu überzeugen, daß das aber Feineswegs 
der Fall ift, braubt man fih nur die Mühe nebmen, den 
recht ſchweren Alltag diefer montenegrinifcben und bos- 
nifben Bauern zu ftudieren. Es ift nicht leicht, dem un- 
jagbar Fargen Boden 3Zentralferbiens die allernotwendig- 
ften pflanzliben Prabrungsmittel abzugewinnen, und es 
ift Feine Rleinigfeit, die Fleinen Schafbersen, den einzigen 
Reihtum des ferbifben Bauern, in den nabezu vege- 
tationslos erſcheinenden Tälern zwifchen den jedes Pflan- 
zenwuchjes baren fhwarzen Bergen Surchzufüttern. In 
mächtige Schafspelze gebüllt, eine bobe Pelsmüge über 
dem dunflen Saar, fab ih die langen Beftalten oft binter 
ihren Herden einberfchreiten, als feien ibre Gedanken weit 
ab von diefer Welt. Das Rind auf einer Trage auf dem 
Rüden folgt die Bäuerin nah und drebt im Geben die 
weiße Wolle auf den Spinnwirtel, Wieviele Jabrbunderte 
leben, arbeiten und Fämpfen Menſchen diefes Schlages 
[bon auf und um diefes Sledicben Erde. Mit gebeugtem 
Rüden ſieht man fie auf den Feldern fteben und Stein um 
Stein aufbeben und zu Ianggesogenen Mauern um das 
bißchen Adererde aufbäufen, das einer ganzen familie 
das Kebensnotwendigfte geben muß. NRotbraun und 
brüchig liegt die Erde da in den fengenden Strablen der 
jusliden Sonne. Man fiebt die ärmlichen weißen Säus- 
chen zu Seiten der Straße und muß daran denken, wie 
diefe Menſchen in folben Wohnräumen mit nur not- 
dürftig gedecdten Dächern die graufamen ferbifcben Berg- 
winter zu überfteben baben, in denen lange Monate bin- 
durch der kalte Nordwind durch die Täler faucht und Eis 
und Schnee die jegt von der Sonne verfengten Täler be- 
det. In vielem erinnert diefes Keben an das unferer 


Bergbauern, Es ift eine andere Umwelt, die bier doch fo 


abnlihe Bedingungen fegt, ein anderes Volk mit anderen 
Sitten und einer anderen Religion, das bier doch einem 
abnlihen Schidfal ausgefegt iſt; dem barten Schidfal 
eines alten Bauernvolfes in dem gemeinfamen KRultur- 
raum der alten Welt. Die Serben find sriechifch-ortbosor 
(im Begenfag zu den Rroaten Dalmatiens, die der römifch- 
Fatbolifben Kirche angebören), Schon das verweift fie 
nah dem Oſten, aber noch mebr, es gibt Bauern, die 
zum Slam lbergetreten find. Kigenartig und von eige- 
nem Reiz ift diefes Kand. Die Türkenberrfhbaft, nun 
bon lange der Geſchichte angebörend, bat bier ibre 
Spuren derart intenfiv zurüdgelaffen, daß man manchmal 
den Eindruck bat, es fei in vielem türfifcher als die Türkei, 


Tito Körner, Menſchen vom Balkan 
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So tragen die Mobammedanerinnen in Serbien noch den 
Schleier, während fie ibn in der Türkei felbft abgelegt 
haben, Uneingefchränft beberrfcht Mohammed das Bild 
einiger Städte, deren Märkte und Bazare unverfälfcht 
orientalifeh find, während ferbifcbe Bauern und Bäuerin- 
nen die Krzeugniffe des umliegenden Landes berein- 
bringen, Wefen und SErfchbeinungsbild der Serben und 
Türfen zeigen aber die urößten, raffifcb bedingten 
Unterſchiede. Wir wollen desbalb einen kurzen Blid auf 
die traffengefhichtlib bedeutfamen Sreigniffe der Ge— 
f&bichte diefes Kebensraumes werfen. Nach dem Sinken 
der Macht Altgriebenlands erobert fich eine von Norden 
vorſtoßende Kriegsſchar die Herrſchaft über die Gellenen; 
die von Alerander dem Großen geführten „Makedonier“ 
brechen aus den Gebieten bervor, die wir beute als Nord— 
sriechenland, Serbien und Albanien kennen. Nach den 
Schilderungen gefcbichtliber Quellen muß ſich der Typus 
der damaligen Makedonier von dem der beutigen Be- 
wobner diefer Bebiete weitgebend unterfcbieden baben. 
Das Vrordifche im Krfcbeinungsbild der damaligen Make- 
sonen ftand ficherlich weit mebr im Vordergrund als das 
für die heutigen Bewohner eines Raumes gilt, den man 
geradezu als ein Züchtungsgebiet Dinarifcber Raffe be- 
zeichnet bat. Die ausgedehnten Broberungszüge Aleran- 
ders trugen fiber ſchon viel zu der Entnordung des mafe- 
doniſchen Volfstumes bei, eine Tatfache, die wir in der 
Geſchichte aller Friegerifben Völker immer wieder finden. 
Mit dem Zerfall der alerandrinifchben Macht gebt auch der 
Begriff makedoniſchen Volfstums zugrunde, und im Kaufe 
der weiteren Befchichte bilden fib auf sem Siedlungsraum 
eines Volfes allmäblih die Wohngebiete dreier Volks- 
ftämme aus, und diefe werden fchbließlib noch durch die 
politifben Grenzen dreier Staaten gefcbieden. Zunächſt 
wird das ganze Bebiet von der Weltmacdt des Alten Rom 
beberrfcht, dann bricht unter dem Anfturm der Bermanen 
das ofteömifche Reich zufammen. Der aus der Römerzeit 
berzuleitende Einfluß Mediterraner Raffe ift in den Be- 
bieten des heutigen Serbien und Albanien ein weit ge- 
ringerer als in den von den Römern dicht befiedelten San- 
delsprovinzen Briechenlands, dadurch bildet fib ſchon eine 
etwas deutlihere Raſſenſcheide zwifcben dem griechifchen 
und dem ferbifchben Teil Makedoniens. Die im Kaufe der 
Völferwanderungszeit von Norden ber eindringenden 
Bermanenftämme werden am meiften am Peloponnes feß- 
baft und bringen dort noch am ebeften raffifben Einfluß 
zuftande, Dadurd erhält die ſchon aus der Antike ftärfer 
nordifch beftimmte bellenifcbe Welt weiterbin ein vom 
Norden des Balkan verfebiedenes raffifhes Bepräge. Im 
6. Jahrhundert ſchob fib ein flawifcher Keil zwifchen 
den Welten und den Öften des Balkan und trennte beide 
Bebiete, Vollendet wird die völfifhe Scheidung dann 
durch die das ganze Mittelalter anbaltende Serrfchaft des 
Türfentums über den Balkan. Die Türfenberrfchaft bat 
im ferbifch-albanifchen Teile des alten maFedonifcben Raums 
ftärfere Fulturelle und blutsmäßige Spuren binterlaffen 
als im griechiſchen Teile. 

Aus dem raffifhen Antlig Serbiens ift aber noch vieles 
von dem berauszulefen, was in der eben Furz geftreiften 
Beibichte begründet ift. In den Geſichtszügen der bier 
abgebildeten Menſchen finden wir das Nordiſche Erbgut 
der Mafedonen neben dem der vermutlich Fursföpfigen 
Urbewobner, das Blondbaar der Bermanen der Völker: 
wanderungszeit neben dem dunklen Saar der römifcben 
Befagungstruppen und das flache „interbaupt des 
Dinariers neben dem Öftifhen Rundkopf. Am ftärkften ift 
der Nordiſche und Mittelländifche Einſchlag in Dalmatien 
(vol. die Auffäge in Seft 8 und 9), wo ſich das Erbe 
der venezianifchen Serrfchaft des Mittelalters zeigt. So 
feblt nichts von dem, was an dem raffifchen Aufbau der 
Bevölkerung der Balkanbalbinfel mitgearbeitet bat. 
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Abb. 8. Aufn. Enno Folkerts, München: Alter bosnifcher Bauer aus Sara= Abb. 9. Aufn. Toni Seit, Aachen: Alte Frau von der Adriainfel Rab. Eine 

jevo, der dem mohammedanifchen Glauben angehört, raffifch aber kein ziemlich reine Vertreterin Dinarifcher Raffe. Die ftarken Altersverände= 

Türke ift. Kein rein Dinarifcher Typus, da das Geficht zu gedrungen ift rungen des Gefichts, die manchmal an das faltenreiche Antlit alter Zi= 

und das Kinn zu ftark aus der Gefichtsebene vorfpringt, außerdem ift geunerinnen erinnern, erklären fich aus dem dauernden Aufenthalt in der 
das Hinterhaupt ziemlich ftark gemwölbt. bräunenden und gerbenden Warmluft der dalmatifchen Küfte. 





Abb. 10. Aufn. Enno Folkerts, München: Junge Dalmatinerin aus der Um= 


Abb. 11. Aufn. Enno Folkerts, München: Kroatifche Bäuerin aus der Nähe 
gebung von Ragufa. In diefen Gefichtszügen fpiegelt fich mediterranes von Agram. Ein Raffenantlis, aus dem neben Oftifchen Zügen vorwiegend 
Wefen in edler Form wider. Allerdings laffen die hellen Farben den be- Nordifches Wefen fpricht. 
rechtigten Schluß auf Nordifchen Blutanteil zu. Die Nachkommen alter 


Patrizierfamilien aus der Blütezeit der venezianifchen Kaufmannsära finden 
fich noch oft in allen Schichten des dalmatinifchen Volkes wieder. 
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Sochen wurde mit dem Erscheinen des 3. Bandes vollständig: 


RASSE UND KULTUR 
Eine Kulturbilanz 
der Menfchenraffen als Weg zur Raffenfeelenkunde 


Von Dr. phil. et med. Friedrich Keiter 


Dozent am Raffenbiologifcen Inftitut der Univerfität Würzburg 


1. Band: Allgemeine Kulturbiologie 


309 Seiten, 17 Abbildungen. Lex.=8°. 1938. Geh. RM. 14.-, in Leinen geb. RM. 15.80. 


0.Band: Vorzeitraffen und Naturvölker 


345 Seiten, 139 Abbildungen. Le£.=8°. 1938. Geh. RM. 17.40, in Leinen geb. RM. 19.20. 


3.Band: Hochkultur und Raffe 


508 Seiten, 44 Abbildungen. Lex.=8°. 1940. Geh. RM. 25.80, in Leinen geb. RM. 27.80. 


. 


Für die mwiffenfchaftliche Behandlung der fo viel umftrittenen Frage Raffe und Kultur fehlte vor allem eine allgemeine 
Wiffenfchaft von der Kultur als Lebensvorgang, welche die verwickelten Erfcheinungen des Kultur= 
gefchehens aus der biologifchen Befchaffenheit der beteiligten Menfchen abzuleiten lehrt. Damit ift Die Aufgabe des 
erften Bandes des vorliegenden Werkes bezeichnet. Wiffenfchaftslehre, Raffenbiologie und biologifche Pfychologie 
bilden die Vorbereitung. Die Kulturkunde geht vom Menfchen In feiner kulturellen Ummelt als der maßgebenden 
Wirkungseinheit aus, führt uns in die Ablaufsformen kulturellen Lebens ein, erfaßt Die Kulturinhalte als grandiofe 
liberfteigerungen natürlicher biologifcher Funktionen, überlegt die Maßftäbe lebensgerechter Kulturbewertung und 
mündet in die Frage, wie Kulturbilanzen raffefeelenkundlich zu deuten feien. 


Mit diefen Vorausfesungen kann der zweite Band die biologifche Durchdringung des von der Vorgefchichte, der 
Völker kunde und der Kulturgefchichte zufammengebrachten Wiffensftoffes beginnen. Sein Gegenftand find die relativ 
unentwickelten Kulturen der Vorzeit und Gegenwart. Was: befagen die Vorzeitkulturen nach heutiger 
Kenntnis als Leiftungszeugnis ihrer Menfchen? Wielo befteht der jähe Gegenfas von Hochkulturen und ärmften 
Naturvölkern bis in Die Gegenwart? Reicht hiftorifcher Zufall zur Erklärung des Ablaufes der Kulturgefchichte aus? 
Auf folche klaren Fragen gibt die Kulturkunde als raffifches Leiftungsexperiment Antwort von höchftem Intereffe, 
Das Raffenfeelenbild der Alteuropäer, Auftralier, Raffenziwerge, Neger, Indianer, Stdfeeleute uſw. ift hier erftmalig aus 
der kritifchen Sichtung der Fülle konkreten Materials entwickelt worden. Das bedeutet allgemeine Sichtung 
des raffenbiologifchen Kulturbildes und ift der unerläßliche Hintergrund für ähnliche Behandlung der 
Hochkulturen; viele voreiligen Meinungen werden andererfeits zuverläffig entkräftet. Gleichzeitig zeigt fich Die Frucht= 
barkeit der kulturbiologifchen Betrachtungsmeife z. B, für die Primitiv enpfychologie, für die Fragen der 
Europäifierung und Eingeborenenbehandlung, für Die Kunftgefchichte und für das univerfaie 
kulturgefchichtliche Weltbild. Durch Diefe Vielfeitigkeit bekommt die gemeinverftändlich gehaltene, von neuen 
Grundlagen ausgehende Darftellung weit über die Kreife der Vorgefchichtler, Völkerkundler und Kolonialpraktiker 
hinaus allgemeine Bedeutung. | 


Im dritten Band unterfucht der Verfaffer, ausgehend von einer biologifchen Theorie des Hochkulturvorganges, 
zuerft alle Einzelgebiete hohen Kulturlebens, fo daß für Die Fragen nach Raffe und Staat, Raffe und Recht, Raffe 


und Religion, Kunft, Sport uf. das jeweils auffchlußreichfte Material zufammengetragen ift. Weiter werden Die 
Bitte wenden! 


Ferdinand Enke 7 Verlag / Stuttgart-W 
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Inhalt Des I. Bandes: Allgemeine Kulturbiologie. 


Allgemeine Kulturbiologie: Ein Entiwurf lebensgerechter Kulturkunde. 


1. Hauptabfchnitt. Wiffenfchaftslehre: 1. Natur= und Geifteswiffenfchaften. — 2. Wilfenfchaft als Orientierungsfunktion. — 
3. Die Kennzeichen miffenfchaftlich brauchbaren Erkenntnisftoffes. — 4. Die drei Wilfenfchaftsftufen. — 5. Zufammenfaffung. 


Il. Hauptabfchnitt. Raffenbiologie: 1. Erblehre — der Kern der Raffen- und Kulturbiologie. — 2. Erblichkeit und Rafle. — 
3. Mannigfaltigkeit innerhalb der Raſſe. — 4. Umfchichtungsvorgänge Innerhalb der Raffe (Siebung). — 5. Umzüchtung der 
Raffe (Auslefe und Ausmerze). — 6. Die Unabhängigkeit der Merkmale. — 7. Zufammenfaffung. 


Ill. Hauptabfchnitt. Seelenkunde, A. Allgemeine Grundlagen: 1. Leib und Seele. — 2. Die drei Hauptoverfahren der 
Seelenkunde. — 3. Das feelifche Verhalten. — 4. Die »biologifche Befchaffenheit«: Aktuelle Beftimmtheit, Wachstums- 
formung, Erbveranlagung. — 5. Der Umfang aktueller Beftimmtbeit im feelifchen Verhalten. — 6. Die Wachstumsformung. — 
7. Die kulturbiologifche Rolle des Einzelmefens. — 8. Die Entrwicklungsgefchichte des Gebirnes und der Seele. — 9. Die 
Lehren der Pfychopathologie für die Kulturkunde. — B. Aufgliederung des feelifchen Gefamtvorganges: 
1. Auffaffungsleben. — 2. Das Denken. — 3. Atfeht als Erkenntnisfunktion. Das »primitive Denken«. — 4. Werterlebniffe 
und Vorziehensneigungen. — 5. Die Antriebe (einfchließlich des Willens). 6. Die Handlungen. — C. Zufammenfaffung. 


IV. Hauptabfchnitt: Kulturkunde. | | | 
A.Das Welen der Kultur: 1. Verbefferung, Bedürfnisbefriedigung, aktive Anpallung. — 2. Das »Prinzip der Organ= 


ablöfung«. — »Geiftige« und »materielle«, fach= und feelenbezogene Güter. — 4. Kultur und Bevölkerung. — 5. Einige 


Grundzüge des Kulturgefchehens. — 6. Das Vorgehen kulturbiologifcher Unterfuchungen. 
B.Der Menfc& in feiner kulturellen Ummelt: 1. Allgemeines zur Pfychologie der kulturellen Menfch-Ummelt- 
beziehungen. — 2. Die Menfchen der Ummelt. — 3. Die Kulturgüterummelt. 
C.Der Ablauf kulturellen Gefchehene: I. Das Hineinwachfen der kommenden Generation: 1. Die Kräfte des 
»Hineinmachfens«. — 2. Hauptfchritte des Hineinwachlfens. — Il. Die Lehre vom Kulturwandel: 1. Die kulturelle Neu= 


fchöpfung. — 2. Übernahme, Bedeutungsiandel und Ausfcheiden von Gütern. (Adoptionslehre). — 3. Mannigfaltigkeit 


und Einheit in der Kultur (Die Typifierung der Kulturgüter). — 4. Plan, Zufammenhang und Stil in der Kultur (Die Korrelation 


der Kulturgüter) — 5. Entftehen und Beltand kultureller Sonderart (Die geographifchshiftorifche Differenzierung der Kultur) 
D. Hauptinhalte des Kulturftrebens: I. Die fachbezogenen Kulturgüter. — Il. Seelenbezogene Kulturinhalte: 1. Re= 
ligion. 2. Kunft. 3. Mitteilungsmittel. 4. Wilfenfchaft. 5. Gemeinſchaft. : | 
E. Über lebensgerechte Kulturbemertung: 1. Wertfragen und Wilfenfchaft. — 2. Das Menfchenleben als Wert. — 


3. Die fünf allgemeinen Maßftäbe lebensgerechter Kulturbemwertung. — 4. Lebensgerechte Kulturbemwertung und die Frage 


»Raffe und Kultur«. : 

F.»Kulturbilanzen« und Ihre ralfenbiologifhe Deutung: 1. Was find »Kulturbilanzen«? — 2. Worin 
könnten Raffenunterfchiede des Kulturverhaltens beftehen? — 3. Zwei Schritte der Deutung: Volkscharakter und Ralfen- 
eigenart. — 4. Kulturbilanzen als Naturexperimente zur Raffenfeelenkunde. — 5. Korrelationen zwifchen körperlichen und 
kulturellen Merkmalen. — 6. Die Hilfe anderer erb- und raffenfeelenkundlicher Ergebniffe. 


G. Aufruf zur lebensgerechten Kulturforfchung. 
Schrifttum zu Fragen der allgemeinen Kulturbiologie. 


” 


Aus den Besprechungen des ersten Bandes 


Volk und Rasse: Keiter möchte mit seinem Buch einer ‚lebensgerechten Kulturkunde“ den Weg bereiten, d. h. einer Kultur- 
kunde, die nicht in erster Linie geisteswissenschaftlich betrieben wird wie bisher, sondern einer Kulturkunde, die mit natür- 
lichen naturwissenschaftlichen Methoden und Zielen arbeitet. Die Forderung Keiters ist revolutionär und bricht grundsätzlich 
mit der Tradition der sog. Geisteswissenschaften auf einem Gebiet, auf dem diese bisher Monopolstellung besaßen. Zweifellos 
aber hat Keiter grundsätzlich gerade mit dieser Forderung recht. Unter diesen Gesichtspunkten, die das Besondere und 
Neue von Keiters Buch bilden, unterzieht der Verfasser die Wissenschaftslehre, die Rassenbiologie, die Seelenkunde und die 
Kulturkunde in größeren Abschnitten einer sichtenden Generalbestandsaufnahme nach richtigen Ansätzen, Definitionen, Metho- 
den und Arbeitsmöglichkeiten für die von ihm geforderte lebensgerechte Forschung und Lehre von-den Beziehungen zwischen 
Erbanlage und Kultur. Das Buch ist eine durchaus wichtige Neuerscheinung, die sowohl den Naturwissenschaftler, der sich bis- 
her gegenüber kulturellen Fragen für nicht kompetent hielt, wie den Geisteswissenschaftler, der alle naturwissenschaftlichen 
Erörterungen kulturhistorischer Probleme für materialistische Übergriffe erklärte, zu einer gründlichen Beschäftigung und 
zur Stellungnahme zwingt. L. Stengel - v. Rutkowski. 


Deutsche Rundschau: Hier wird der gewichtige Versuch gemacht, die allgemeine Wissenschaft von der Kultur als Lebens- 
vorgang zu begründen. Die Erscheinungen der Kulturentwicklung werden aus der biologischen Beschaffenheit der Menschen 


abgeleitet in der Erkenntnis, daß die Kultur das Ergebnis feinster Sublimierung der natürlichen biologischen Funktionen Be 


Nur auf diesem Wege kann man zu einer wissenschaftlichen Wertung der Kulturvorgänge kommen, einer „lebensgerechten 
Kulturkunde“. Hier wird etwas grundsätzlich Neues geboten. Es ist ein Aufruf zur Besinnung an die Natur- wie an die 
Geisteswissenschaften, da diese umlernen und sich zu gemeinsamer Arbeit auf diesem Gebiete zusammenfinden müssen. Die 
Klarheit und Folgerichtigkeit des Denkens und die ausgezeichnete Formulierung ist bestechend. Hier liegt eine achtung- 
gebietende Leistung vor auf Grund eines ungeheuren wissenschaftlichen, ganz verarbeiteten Materials. Dr. Rudolf Pechel. 


Hauptabteilung Schrifttum in der Reichswaltung des NSLB.: Eindeutig und klar weiß Keiter herauszuarbeiten, daß Kultur: 


weder in ihrem Ablauf, noch in dem Inhalt, noch in der Bewertung unabhängig vom Menschen sein kann, sondern daß viel- 
mehr alles Kulturstreben und alle Kulturinhalte rassebezogen sind. Das Werk sei der deutschen Erzieherschaft zum Studium 
empfohlen, weil es den allein möglichen Weg auch zur Behandlung der Rassenseelenkunde in der Schule aufweist. Dr. Dittrich. 
Hamburger Fremdenblatt: Das Werk Keiters verdient weiteste Verbreitung, da.es neben rein fachwissenschaftlich-interessie- 
render Fragenbehandlung in lebensnaher schrittweiser Untersuchung empirischer Einzelfälle unter anderem auch dem Laien 
Kenntnis gibt vom Weltbild, Wunschbild und von den Triebkräften der Menschen unseres Volkes — und in psychologischen 
Meisterskizzen eine ganze Reihe wichtiger Eigentümlichkeiten des menschlichen Auffassungslebens behandelt, deren Kenntnis 
für denjenigen, der Kulturvorgänge aus der biologischen Beschaffenheit der beteiligten Menschen verstehen will, unerläßlich ist. 

; . Dr. F. C. Fischer. 


Ferdinand Enke / Verlag / Stuttgart-W 


Buchdruckerei Gottlieb Holoch Stuttgart-W 




















Inhalt des 2. Bandes: Vorzeitraffen und Naturvölker. 


I. Hauptabfchnitt: Vorzeitraffen. | : 

A.Was kann man von der Lebensleiftung vorgefchichtlicher Menfchen milfen? 1. Der Fundftoff. 2. Die Zeitanfäte. 

B. Frühefte Menfchen und höchfte Tiere. | — = 

C. Die früheften und frühen Menfchen des europäifchen »Protholithikum«. 

D. Neanderthaler und Jestmenfch in Alteuropa. | | =. 

E. Ziveierlei Kulturarmut: Alteuropäer und heutige Naturvölker. 1. Kulturmerden erfordert viel Zeit. 2. Auch die Raffe blieb 
nicht unverändert. 3. Die Lebensleiftung der Alteuropäer darf nicht unterfchäst werden. 4. Kulturrmandlungsgefälle und 
Adoptionsdefizit in Alteuropa. 5. Alteuropäifche Kulturarmut und feelifche Primitivität. — Schrifttum. 


il. Hauptabfchnitt:- Die heutigen Naturvölker. = | 
A. Allgemeine Grundla gen: 1. Raffe, Menfchenzahl und Raumbefit in der heutigen Menfchheit. — I. Was find Natur= 
völkerkulturen? Warum überleben fie bis heute? 1. Die Hauptkennzeichen von Naturvölkerkulturen. 2. Die Naturvölker- 
kulturen in »verbreitungsdynamifcher Betrachtung«. - III. Völkerkundlicher Stoff als Rulturbiologifche Quelle. - Schrifttum. 
B. DieKulturleiftungaltertümlicer Splitterraffen: I. Die Eingeborenen Auftraliens. - II. Die Rallenziverge:: 1. Die 
Negritos der Philippinen 2. Andere kulturarme Bergftämme der Philippinen. 3. Die Walöftämme Borneos (Punan u.Verwandte), 
4.Die Inlanöftämme der malalifchen Halbinfel. 5.Die Negrito derAndamaneninfeln. 6.Die weddahaften DfchungelftfämmeVorder= 
indiens. 7. Refte einer » Weddafchicht« in Indonefien. 8. Kleinwüchfige und Zwerge Melanefiens. 9. Die afrikanifchen Kongo= 
zwerge. 10. Die Bufchleute Südafrikas. — IN. Schlußfäge über die Kulturleiftung altertümlicher Splitterraffen. — Schrifttum. 
C. Die Afrikaneger: 1. Allgemeine Bedingungen der Kultur. 2. Raffenbiologifche Verhältniffe. 3. Abfoluter Reichtum der 
Kulturen. 4. Das Adoptionsdefizit. 5. Relativer Reichtum der Kulturen. 6. Ausdrucks- und Stilähnlichkeit der Güter. 
F Vollkommenheitsversleich 8. Die Neufchöpfungsbilanz. 9, Direkte Charakterangaben. — Schrifttum. 
D. Die fünf ozeanifchen Infelraffen: 1. Die Melanefier. 2. Die Auftralier. 3. Die Indonefier. 4. und 5. Mikro= 
und Polynefier. — Schrifttum. | 
E. Die »Neue Welt« Amerika, eine zweite Kulturgefdicte: ı Allgemeine Bedingungen der Kultur. 
2. Ralfenbiologifche Verhältniffe. 3. Abfoluter Reichtum der Kulturen. 4. Das Adoptionsdefizit: a) Die Hochkulturen ; 
b) Die Anbaukulturen,, c) Metall in Amerika ; ©) Schrift in Amerika, e) Die Europäerbegegnung. 5. Relativer Reichtum 
der Kulturen. 6. Ausdrucks- und Stilähnlichkeit der Güter, — Vollkommenbeitsvergleich. 8. Neufchöpfungsbilanz. 9. Un= 
mittelbare Charakterangaben. — Schrifttum. | Ä 
il, Hauptabfchnitt: Vorzeit und Naturvölker raffenbiologifch geſehen: Zufammenfaffung der Ergebniffe, 
Sachverzeichnis. — Autorenverzeichnis. — | = — 


Aus den Besprechungen des zweiten Bandes 


Anthropologischer Anzeiger: Die im ersten Band vorgetragenen methodischen Arbeitsweisen einer biologischen Kulturlehre 
werden im vorliegenden zweiten Band auf die niedrig entwickelten Kulturen der Vorzeit und Gegenwart angewandt. Es ist 
dem Verfasser zuzustimmen, wenn er eingangs sagt: „Man kann in der Vorgeschichte positive Schlüsse aus dem Vor- 
 handenen, aber fast gar keine negativen Schlüsse aus dem Nichtvorhandenen ziehen“. Daraus ergibt sich, daß wir über 
die Kultur des Vorzeitmenschen, der vor dem alteuropäischen Homo sapiens lebte, bis jetzt so gut wie nichts wissen können. 
Erst nach ihm treten im Jungpaläolithikum „seelenbezogene Kulturgüter‘“ (Schmuck usw.) auf. Die gegenüber den heutigen 
Hochkulturen offenbare Kulturarmut der Alteuropäer unterscheidet sich wesentlich von der Kulturarmut der heutigen 
Naturvölker. Vergleicht man die verschiedenen alt- und jungsteinzeitlichen Europäer mit den heutigen Naturvölkern gleicher 
Wirtschaftsform, so zeigt sich, daß jene hinsichtlich ihrer Leistung immer an der Spitze stehen. War die Kulturarmut der 
Alteuropäer vielleicht gleich groß wie die der heutigen Naturvölker, so waren jene doch kulturfreudig und leistungsfähig, 
während die Primitivität dieser mehr einem gleichbleibenden „kindlichen Verhalten“ entspringt. Der Abschnitt über die 
heutigen Naturvölker nimmt den größten Raum ein. Die Kulturfähigkeit aller dieser primitiv gebliebenen Rassen wird eingehend 
unter Benutzung eines großen völkerkundlichen Materials untersucht, und die Verschiedenheiten dieser Kulturfähigkeit 
werden auf geistige Rassenunterschiede zurückgeführt. Verfasser betrachtet das Gebiet der Rassenseelenkunde in der früher 
‘von ihm theoretisch dargelegten Art von der Beziehung zwischen Rasse und Kultur her. Unter Berücksichtigung der Tatsache, 
daß für eine weitere Klärung des Problems auf diesem neuen Wege prinzipielle Erkenntnisse wichtiger sind als Einzel- 
tatsachen, kann man dem Verfasser bestätigen, daß sich seine Arbeitsweise bei dem Vergleich von Vorzeitrassen und Natur- 
völkern bewährt hat. Chr. v. Krogh, München. 


ist, las endlich auf diesem Gebiet die so längst notwendige Synthese durch Eindringen biologischer Methoden in geistes- 
wissenschaftliche Gebiete bringt. Unsere wissenschaftlich durchgebildeten deutschen Erzieherkreise werden finden, daß ihnen 
dies s Buch nicht nur eine Erweiterung ihres eigenen Blickfeldes, sondern vor allem auch eine außerordentliche Vertiefung 

< Dr. Dittrieh. 


Geographischer Anzeiger: Im zweiten Band geht Verfasser daran, das von der Vorgeschichte, Völkerkunde und Kultur- 
geschichte vorgelegte Material mit Hilfe seiner Methoden zu bearbeiten, und zwar in diesem Band zunächst die relativ 
niedrig entwickelten Kulturen der Vorzeit und der Gegenwart. Es handelt sich also darum, „Kulturbilanzen“, d.h. Gesamt- 
bilanzen der Lebensleistungen der kulturtragenden Menschen darzustellen und dann deutlich zu machen, wieweit die auf- 
gefundenen Unterschiede als rassenpsychologisch bedingt anzusehen sind. Auf Einzelheiten einzugehen, ist angesichts der 
ungeheuren Fülle des bearbeiteten Stoffes nicht möglich. Der Band öffnet neue Blickrichtungen, bringt neue Fragestellungen 
‚und eine Fülle weiterer Anregungen auch für den reinen Völkerkundler, Geographen, Vorgeschichtler, Kulturhistoriker usw. 

| | G. Heß. 
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wichtigiten „Großen Vorgänge” der Hochkulturgefchichte auf ihren ‚raffifchen Hintergrund geprüft, Damit 
können Dann Die Eigenarten der „raffenbiologifchen Kulfurpropvinzen” innerhalb des Hochkulturgebietes 
zuiammenfchauend dargeftellt werden. Vor allem ift hier auf die Dabei aus einheitlichen Gefichtspunkten entwickelte 
Charakterkunde aller europäifchen Völker, insbefondere auch des Deutfchen Vol kes, hinzumeifen, 


Abfchließend wird zum erften Mal eine pfychologifche Raffenfyftematik der Gefamtmenfchheit gegeben, der 
Kern der Gobineaufchen Lehre induktiv begründet, der Anfchluß an Neurologie und Erperimentals= 
piychologie gefucht und werden die weltanfchaulichen und Rulturpolitifchen nung 
aus dem Erarbeiteten gezogen. 


Inhalt Des 3. Bandes: Hochkultur und Raffe. 


I, Hauptabfchnitt: Hochkultur als Form, als en und als Wert 

A. Primitiv- und Hockulturen: 

B. Raffe und Geift, ein Doppeltes Spiel: 1. Der richtige Anfag. 2. Raffe ift Bauftoff. 3. Die allgemeinfte Seinsgefet- 
lichkeit. 4. Die allgemeinfte Werdensgefeslichkeit. 5. Auffaflungs=(Geift=) gefete. 6. Das Verwirklichungsgefälle der Ideen. 
Gefühl, Wertung und Tatantrieb. 7. Ungermußtes und Unbemwußtes. 8. Sinngründe und Triebgründe. 

C. Der Vorgang „Hockultur”: 1. Einzelfchickfal und Kulturfchichfal. 2. Das „Darleben der feinsgefeglichen Möglichkeiten”. 
3. Wandel der Adoptionsbereitfchaft. 4. Die Unabhängigkeit der Kulturfeiten. 5. Unumkehrbarkeit und ihre Grenzen. 
$. „Frühzeiten”. 7. Kulturen und Zioitfationen. 8: Morphologie des Kulturunterganges. 9. Zum Befchluß. 


D. Hockulturen=-Leiftungsnesge. — E. Hochkultur als Wert. 


il, Hauptabfchnitt; Raftenkundliche Grundlagen. 


1. Wie fehen Kulturfchöpfer aus? 2. Gibt es Hochkultur-Raffenmerkmaile? 3. Die kulturbiologifche Zonengliederung : 


des Hochkulturgebietes. 4. Über den Stand der Raffenpfychologie der Hochkulturvölker. 5. Zum-Thema Material und 
Methode. — Schriftenverzeichnis |. - Ü 


il, Hauptabfchnitt: Die Hochkulturinhalte in Raum und Zeit. 

A. Gemeinf&aft und Politik: 1. Mann und Frau. 2. Mann und Mann. 3. Sippe, Familie, Einzelmenfch. 4. Formen der 
Macht. 5. Freiheit. -$. Der abfolutiftifche Staat. 7. Volkstum > —— 8. Städte. 9. Soziale Scheidemände 
und foziale Differenzierung. 10. Das Rechtsleben. 

B. Die Weltanfchauungsgüter: 1. Numinöfe Mächte und numinöfe Perfonen. 2. Vor- und — Religionen. 

‘3. Geifter, Götter und Der Gott. 4. Religionsftifter. 5. Jenfeits und Himmel. 6. Toleranz. 7. Die Germanen und das 
Chriftentum. 8. Die Stufen zmwifchen Mythus und Wiffenfchaft. 9. Die Raffen und die Wirklichkeit. 10. Die philofophifchen 
Intereffenrichtungen. 11. Sittlichkeit. _ 

C. Praxis und Wilfen. 

a) Seelifche Grundlagen: 1. Tat und Arbeit. 2. Pflegliche Erhaltung. 
b) Die Wirtichaftsmeifen und Berufe: 1. Hirten und Pflanzer. 2. Das Bauerntum. 3. Handwerk. 4. Technik. 5. Handel. 


⸗, 
4 


€) Willenfchaftsgefchichte: 1. Mathematik. 2. Wilfenfchaften von der Wirklichkeit des Leblofen. 3. Die biologifchen 


Wiffenfchaften. 4. Gefchichtsfchreibung. 5. Die ar 


D. Die Künfte. 


l. Die Künfte der Werkgebilde. 
a) Probleme des Abbildens: 1. Der Empirismus der europäifchen Kunft. 2. Die orientalifche und die bandkeramifche 
Wurzel. 3. Vom Orient zur Gegenmart. 4. Die Welt in Farben. 5. Das Bilönis. 


b) Probleme des Bauens: 1. Die Bauluft der Hochkulturraffen. 2. Die Schickfale der europäifchen Architekturftile. 

c) Probleme der „Reinen Formmelodie”: 1. Viel und wenig Zierat. 2. Fein und grob. 3. Zierateinzelteil und Zieratganzes. 
Il. Die Künfte der Wortgebilde. — Ill. Die Künfte der Sa en — IV. Die Künfte der Bemegungsgebilde. 

Schriftenverzeichnis Il. 


IV. Hauptabfchnitt: Große Vorgänge der Hochkulturgefchichte. 
1. Die Stufe der Menfchenballung In verbreitungsdynamifcher Betrachtung. 2. Der Untergang der antiken Welt und das 
„leere Jahrtaufend”. 3. Vom Erften zum Zweiten und zum Dritten Rom. 4. Die Schichfale der mediterranen Gegenküfte. 
5. Der Aufgang des Abendlands. o. Kulturmandlungsgefälle und Indivldualitätenreichtum In Europa und andersmo. 


V. Hauptabfchnitt: Die raffenbiologifchen Kulturprovinzen. 
1. Oftafien. 2. Indien und Iran. 3. Die oriehtalifche Zone. 
4. Die füdalpine Zone. Teilgebiete: a) Griechenland, b) Italien, c) Die Iberifche Halbinfel, d) Südalpine Zone in Afien, 
= Die nordalpine und nordeuropäifche Zone. Teilgebiete: a) Englifche Infeln, b) Die fkandinavifchen Völker, c)! Deutfch- 
land, d) Frankreich. e) Die Niederlande, f) Nordalpin, nordeuropäifch, norölfch, 


6. Ofteuropällche Zone. — Anhang: Die Juden. 


VI, Hauptabfchnitt: Abfchließende Kapitel. | 
1. Raffe oder Wachstumsformung? 2. Verfuch einer rallenfeelifchen Syftematik der Gefamtmentchheit. 3. Kulturkund= 
licher Abfchluß. 4. Erbpfychologifcher Abfchluß. 5. Weltanfchaulich=kulturpolitifcher Abfchluß. — Schriftenverzeichnis I. 
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Der Unterzeichnete bestellt hiermit aus er v. 
dem Verlag Ferdinand Enke, Stuttgart-W: 


Keiter, Rasse und Kultur. 
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Berade aus diefem Beifpiel ift febr ſchön das Verbältnis 
von Kaffe, Volk und Staat zu einander abzulefen. Das 
Eroberervolk der Mafedonen war noch ein Volk in der 
wabren Bedeutung diefes Wortes, es befaß vorwiegend 
MNordiſch⸗Dinariſche Raffenprägung und verfügte über einen 
gefchloffenen Siedlungsraum in dem Grenzgebiet zwifchen 
KLorden und Süden des Balkan. Das Ende feiner Macht 
nimmt diefem Volk feinen Raum. Römer und Bermanen 
kämpfen bier um fremden Boden, ſchließlich fit bier noch 
die griechiſch-orthodoxe Kirche als die Erbin des oft- 
römiſchen Reiches ihren Dafeinsfampf gegen den Slam 
aus; dabei fondert fich der ferbifh-mafedonifde Raum 
vom griechifeh-mazedonifchen und durch den engeren Un: 
ſchluß des erfteren an den Norden und des legteren an den 
Süden trennt fib ſchließlich ferbifhes von griechiſchem 


Volkstum gerade in dem beide verbindenden makedoni⸗ 


ſchen Gebiet. Da dieſe Scheidung ſich jedoch weit mehr auf 
£ulturellem Gebiet vollzieht, iſt fie eine in Nationalitäten, 
und die Zweiteilung Makedoniens geſchieht durch eine 
Staatsgrenze, So gering noch der Wecdfel in der Be- 
völferung bei Überfchreiten diefer Staatsgrenze zunächſt 
erſcheinen mag, fo Flaffend tief iſt doch der Unterfcbied 
zwiſchen Griecbentum, einſchließlich Attikas und des 
Peloponnes, und Serbien. Nach einer langen und recht 
blutigen Geſchichte ift Serbien und Montenegro zu dem 
geworden, was es beute ift, zu dem Sauptverbreitungsgebiet 
der dunklen Rurzkopfraffe Europas. 

üÜberfchreitet man die griechifhe Grenze, fo ändert ſich 
das Bild von Landſchaft und Bevölkerung nur ſehr lang- 
ſam, ſchlagartig dagegen wechfelt das Fulturelle Bild. 
An die Stelle der ferbifben Bauernbäufer tritt das aus 
großen Quadern erbaute griechifche Wobnbaus, an die 
Stelle der ferbifeben Nationaltracht tritt moderne Rlei- 
sung oder die griechiſche Suftanella, und Feine Moſcheen 
fteben mebr zwifchen den griecbifeh-ortbodoren Kirchen. 
Es ift anfangs febwer, aus der romantiſchen Welt des 
Serbentums und der des Iſlam in eine viel modernere 
Umgebung verfest zu werden, dann ergreift aber die ebenfo 
romantifebwierichtig füdländifch beitere Welt Vreugrieben: 
Iands Befig vom Befchauer, und man öffnet gerne Auge 
und Ohr, um all das Kigene in fi aufzunebmen, das 
aus uralten Rulturgut und belleniftifh-bysantinifcher 
Geifteswelt unter der Schirmherrſchaft der ortbodsren 
Kirche zu einem barmonifchen Banzen, dem Vreugriecben: 
tum, geworden ift. Manche faben in den Griechen von 
beute die direkten Nachkommen der Sellenen von einft, 
andere leugneten wieder jeden Zufammenbang beider 
Völker; darüber find die Meinungen wohl auch weiterbin 





verfchieden. Eines aber ift fiber: das Yreugriechentum von 
beute ift ein echtes Volkstum. Als die Grundlage diefes 
Volkstums aber ift eine raflifbe Kigenart vorbanden, 
die bier, wie überall, das Antlig des Volfes prägt. Wie 
aus den Vorbergefagten bervorgebt, war es ein ſehr abn- 
lihes Schidfal, das Brieben und Serben traf, es waren 
im Grunde diefelben Völker, die um diefen Kebensraum 
kämpften, und auch die raflifben Grundlagen waren für 
Yrordgriebenland und Südferbien diefelben. Hier war 
aber zu allen Zeiten der Dinarifche Bluteinfchlag ftärfer. 
Nach dem Ende der Römerberrfchaft und dem Fall des 
oftrömifchen Reiches dedt die über alles binwesflutende 
Türkenberrfchaft die Kefte einer Rultur- und Völferfcheide 
in jabrbundertelangen Rriegen voll dauernden Wechiels 
von Überlagerung, Eroberung und Verdrängung. In 
einem wabren Serenkeffel brodelt damals alles, was fich 
an Menfcbentum und Rulturgut auf bellenifh, maFedoni- 
fbem Grund angefammelt batte, durcheinander. Yıob 
bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts Fann von Feiner 
endgültigen Brensziebung zwifchen den verfchiedenen Völ— 
Fern des ſüdlichen Balkan die Rede fein, da Fommt plöglich 
Ordnung in das Chaos und Rube in die ftändige Bewegung. 
Die endgültige politiſche Brenzziebung zwiſchen Briechen- 
land und der Türfei vollzieht ficb erfi nab dem großen 
griechifeben Befreiungsfrieg im legten Viertel des vorigen 
Sabrbunderts. Ebenſo fpät geſchieht auch erft die ſchon 
erwähnte Zweiteillung MaFedoniens und aus dem feit 
Sabrbunderten dem leihen madtpolitifchen und Fultu- 
rellen 3wang feitens des Iſlam unterliegenden Raum des 
öftliben Balkan fondert ſich gerade das Fleinfte und 
ſchwächſte Volk am eigenwilligften und felbftbewußteiten 
nab Spradbe und völkiſcher Kigenart, die Griechen. 
Es find Feine natürliben Grenzen, die den Briechenvolfe 
feine eigenartige Entwidlung fo erleichtern, wie die 
tragenden fbwarzen Berge dem albanifhen Volk, auch die 
militärifbe Macht des alten Griechenland ift längſt ver- 
sangen. Allen diefen Schwierigfeiten zum Troy erfämpft 
fib Griebenland in einem langen und blutigen Krieg 
feine Unabhängigkeit und wabrt diefe weiterhin mit 
größter Zaähigkeit. Die Fähigkeit dazu gibt dem Griechen: 
tum allein feine raffifbe Artung. Möge das raffiihe Bild 
Griebenlands aub noch fo entftellt fein, Nordiſche (vgl. 
Abb. I$ und die Abb. zu sem Auffag in „Wolf und Kaffe“ 
J939 Seft 12 S. 241) Menfcben, wie fie bier abgebildet 
find, bilden Feineswegs Ausnabmen, und das nordifche 
Erbgut der alten Sellenen ift im beutigen Briedenvolfe 
allentbalben aufzufinden, Seiner raſſiſchen Eigenart zu— 
folge war das ſerbiſche und albanifhe Volk eber geneigt 





Ab b. 12. Aufn. Enno Folkerts, München: Kroate aus Abb. 13. Das Antlig Neugriechenlands : Alter Abb. 14. Alter griechifcher Hirte vom Poloponnes, 


Agram. stark gemwölbtes Hinterhaupt, ziemlich ge= — 
griechifcher Priefter vom Peloponnes. Seine Geſichts⸗ Menfchen diefes Schlages hüteten wohl fchon in 
rade Nafe u. gedrungenes Geficht mit flach. Scheitel. zü s - : : - Dias I j 
zen eg : i : ge vereinen Orientalifches mit Nordifchem Wefen. den Tagen der Antike ihre Herden in den Triften 
Hier ift es hauptfächlich die Oftifche Raffe, die neben —— 


der Dinarifchen dieſem Kopf fein Gepräge verleiht. 
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sur Aufnabme vorderafiatifben KRulturgutes und zur 
Duldung iflamitifcher Keligion geeignet, ebenfo war das 
Briebentum durch die Rraft feines Erbgutes feit dem 
Ende des oftrömifchen Reiches der gegebene Wabrer euro- 
päifcber Rultur und der zäbefte Vorkämpfer für die cbrift- 
libe Religion. Ein Perifles fbuf die Brundlage zu 
einem der älteften Redtsftaaten der Antike, ein Leonidas 
ftarb den Heldentod für die Sreibeit Europas, und ſchon 
die bomerifcben Helden Fämpften für die Sdeale ibrer Welt 
gegen Afien. Damals ftanden Indogermanen vorwiegend 
Krordifcben Blutes auf der Wacht, um Europa vor der 
Vernibtung zu ſchützen. Durch unaufbörlibe Kriege 
und nicht zulegt auch durch die ewigen Hlachtfämpfe inner- 
balb des Kandes gefbwäht mußte Griechenland dann 
feine europäifcbe Verteidigungsftellung an Rom abtreten, 
das als Bollwerk das oftrömifcbe Reich errichtete. Auch 


diefes brach zufammen, und das Schwergewicht euro: 


päifcher Hacdtpolitif verlegte fib nach Yrorden, der Balkan 
aber blieb die vorgefchobene Stellung Europas nab dem 
Oſten auch weiterbin. Das Flein und ſchwaͤch gewordene 
Griechenland wurde ebenfo wie Serbien und Albanien eine 
Beute der Türken, es batte aber das SErbe feiner Yror- 
difchen Abnen übernommen, das dem Volfe die moralifche 
Widerftandskraft verlieb, um der Überlegenbeit der tür- 
fifhben Waffen zu trogen. Aus zweifader Duelle floß 
alfo sem Briechentum Kraft zu, und es war auch im vorigen 


Kolt-Kafle 


1940 


Sabrbundert Feineswegs gleichgültig für Europa, „wenn 
drunten tief in der Türkei die Völker aufeinanderbauen”, 
fonsern binter dem wilden Auf- und Yriederwogen der in 
den Trichter des Balkan zufammengepreßten, Faämpfenden 
Volker verbarg fib nicht allein der Kampf des Chriften- 
tums gegen den Iflam, fondern es erfüllte ficb auch un- 
auffällig von neuem das Schidfal der für Europa Fämp- 
fenden Nordiſchen Kaffe. 


Wenn am Ende das Antlig Serbiens und Albaniens 
orientalifch-europaiich, das Briechenlands aber europäifch- 
orientalifcb gepragt wurde, dann liegen die Urfacben für 
dieje Erſcheinung vor allem in der verfchiedenen raffifcben 
Brundlage beider Volker. Raffenfbicdfale erfüllen fib oft 
in’ Dölkerfhicdfalen; bier im Kebensraum des Balkan 
wurde eine raſſiſche Artung einem Volke zum Scidfal 
und zur Befähigung. Es würde dem Verfaffer diefer 
3eilen freude machen, wenn er in den Leſer durch die 
wenigen bier beigegebenen Abbildungen eine Vorftellung 
davon erweden Fönnte, welche Benugtuung es dem 
Raffenforfcber bereitet, wenn er den Beweis für die 
Richtigkeit biftorifcber Unnabmen aus längft vergangenen 
3eiten den beute lebenden Menſchen vom Geſicht ablefen 
Fann, möge das raflifcbe Bild einer Yration von beute auch 
noch fo vielfältig fein. 


Anſchr. 8. Derf.: Graz, Steiermark, Beramanngaffe Io. 





Hans Joachim Lemme: 


In Geft 5/1949 diefer Zeitfhrift bat W. Lenz fib ge- 
legentlich eines Referates über das Bub von W. Mühl— 
mann: „Krieg und Srieden”, zu dem Thema des Krieges 
unter dem Geſichtspunkt der Auslefe geäußert; die Be— 
deutung des Themas macht eine weitere Krörterung 
notwendig. Dabei wären folgende Fragen zu unterfcbeiden: 
I. Weldbe Auslefewirfung bat der Krieg unter den 
Völkern? 2, Welche Auslefewirfung bat er im Befüge 
eines Volkes? 3. Iſt die Auslefewirfung des modernen 
Rrieges anders als die früberer Rriege? W. Kenz bat 
die erften beiden fragen nit Flar geſchieden, die legte 
aber bejabt und zwar in dem Sinne, daß der moderne 
Krieg im Begenfag zu früberen Rriegen eine Begenauslefe 
fei. Wenn das gegenwärtige Befcbeben wirklich der Gegen— 
auslefe diente, wäre das nicht nur biologifch, fondern aud 
politifch-weltanfcbaulich von böchiter Bedeutung. Die frage 
muß darum mit größter Verantwortung geprüft werden. 

Unter den Völkern ift der Rrieg das fcbärfite und un- 
mittelbarfte Auslefemittel. Der Rrieg offenbart rüd- 
fibtslos alle Schwächen und läßt den Kebensuntüchtigeren 
verlieren. Dabei ift der Krieg nicht etwa die Urfache diefer 
Schwächen — fie find meift [bon vorher da (Rinderarmut, 
Vergreifung, zu Fleine Führerſchicht ufw.); im Kriege aber 
werden fie plöglih afut und entfcbeidend. Der Krieg wird 
unter diefen Geſichtspunkten von einer Fämpferifcben 
Weltanfbauung in pofitivem Sinne gefeben werden!), 
Han darf die Geſchichte dabei nicht zu einfach nah „ver- 
lorenen” und „ftegreichen” Kriegen aufteilen, Oft ent- 
fbeiden erft fpätere Jahrzehnte, wer wirfli Sieger war, 
Daß der Weltkrieg im Brunde doch Sranfreihs Vriederlage 
und fcbließlich fogar unfer Sieg war, willen wir beute?). 

2) Sn diefem Sinne deutet ibn aub das Bub von Müblmann, 

Die Schriftleitung. 

2) S, dazu die glänzenden Ausführungen im Schwarzen Korps vom 


18. Juli 1940 (29. Solge), Leitauffat „Die Stunde nach dem Sieg” von 
5. Lützkendorf. 





Krieg und Auslefe 


Durch zufällige technifche Ülberlegenbeit werden Kriege 
nicht entſchieden. Technifcbe UÜberlegenbeit allein Fann 
nichts ausrichten, wenn ibr nicht die geiftige und feelifche 
zur Seite ftebt — im übrigen aber ift technifche UÜber- 
legenbeit in aller Regel nur Ausdrud geiftiger und oft 
eben auch feelifcber 1berlegenbeit. Berade der gegen— 
wartige Krieg beweift das mit großer Kindringlichkeit. 
Daß die Waffen allein nicht den Sieg einbringen Fönnen, 
dafür find Verfailles, aber auch zablreiche andere Rriege 
Beweife, 5. 3. der 2. punifcbe Krieg. Diefe Seite noch 
weiterzuprüfen wäre febr reizvoll; leider ift es mir zur 
Seit nicht möglib. Immerbin mag das eine noc einmal 
berausgeftellt werden: Nur eine enge Geſchichtsauffaſſung 
Fann finden, daß die Rriege „zufällige“ und „ungerechte” 
Yussänge baben Fönnten. In Wabrbeit verliert im 
Rriege nur das Volk, das den Sieg nicht oder noch nicht 
verdient bat — wobei freilih die Vollftreder des Urteils 
fib oft genug nur als foldbe erweifen und nicht als die 
weabrbaften Sieger: fäbig, einen Frieden aufzubauen. Der 
Krieg — und zwar der Volksfrieg, nicht jene Sölöner- 
Fampfe früberer Dynaftien — ift von unferem biologifcben 
Standpunkt, foweit man die Auslefe unter den Völkern 
im Auge bat, Feineswegs abzulehnen. 


Yrun gebt der Rrieg aber mit gewiffen Auslefeerfchei- 
nungen innerbalb des Volkes einber, und um zu einem 
endgültigen Urteil zu gelangen, müffen auch diefe geprüft 
werden. Im Rampf felbft werden normalerweife die 
befferen Kämpfer im Vorteil gegenüber den fcblechteren fein, 
daher ingeringerem Maße ausgemerst werden. Infofern be- 
fteben alfo Feine Bedenken. Wer aber kommt überbaupt zum 
Rampf? Das ift in aller Regel eine Auslefegruppe, und 
swar nach Befundbeit, Rraft, Hut und oft auch nach befon- 
derer Keiftungsfäbigkeit auf einzelnen Bebieten (Sonderein- 
beiten), Der Rrieg wird alfo zwar aus einer Auslefegruppe 
wieder noch die Beſten auslefen, aber im Endergebnis ift 
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die Folge eben Soc, daß die Befunden, Rraftvollen, 
Mutigen Verlufte erleiden und die nicht in diefe Bruppe 
gehörenden nicht. Bedeutet das bereits Begenauslefe? 
Yrur dann, wenn auch beide Bruppen unter gleichen fort- 
pflanzungsporausfegungen fteben oder gar die Auslefe- 
gruppe unter fchlecdteren (3. B. die zum uroßen Teil 
unverbeirate- 
ten Öffiziereim 
Heere Fried— 
richs d. Br.). 
Das iſt bei ge— 
ſunden Völ—⸗ 
fern im aͤllge— 
meinen aber 
nicht der fall. 
Bei gefunden 
Volkern findet 
die Batten- 
wahl nad Be- 
fidtspunften 
ftatt, die eine 
eindeutige Be— 
vorsugung der 
Kriegstüchti— 
gen vor den 
Kriegsuntüch— 
tigen mit ſich 
bringen. Die 
— in ſolchen 
Volkern an ſich 
ſchon nicht zu 
zahlreichen — 
Kriegsuntüch— 
tigen erleiden 
alſo biologiſch 
geſehen die 
größten Ver: 
luſte, weil ſie 
bei der Batten- 
wahl ſchlecht 
abſchneiden 
und im gerin— 
geren Maße 
sur Fortpflan—⸗ 
sung kommen. 
Auch in bezug 
auf die Aus- 
lefe unter den 
einzelnen 
innerbalb des 
Volkes darf der 
Rrieg alfo in 
feiner gegen: 
auslefenden 
Wirfung nicht 
überfbägt 
werden, Es 
Fann aller- 
dings diefe 


fung echter 
MännlichFeit fo ſcharf werden, daß ibre Verlufte nur mit 
Müuͤhe auszugleichen find, Es fei erinnert etwa an Sparta 
oder an die Befallenen bei Langemarck. In beiden fällen 
ift aber feftzuftellen, daß die großen Blutopfer desbalb fo 
fbwer empfunden wurden, weil fie mit einer an fi ſchon 
su geringen BRinderzabl der betroffenen Schichten zu- 
fammentrafen. Bei Kangemard darf dazu am Verfagen 
der militärifceben Fübrung nicht vorbeigegangen werden — 
folde Schwächen werden im Kriege unbarmberzig auf- 


hans Joachim Lemme, Krieg und Auslefe 





Offizier am Scherenfernrohr Im Felde aufg. v. K. Vowinckel 
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gedecdt. Es zeigt ſich gerade an diefem Beifpiel, was fpäter 
noch deutlicher zu machen fein wird, daß zwiſchen den 
Auslefewirfungen unter den Völkern als biologifcben 
inbeiten und den Auslefewirfungen innerbalb des 
DVolfes ganz enge Wechfelbesiebungen befteben. Wenn ein 
Volk einen wefentliben Teil feiner Beften in cinem Kriege 
verliert, fo 
Fann das ein 
3eicben feiner 
Schwäche fein, 
fei es in der 
Führung, fei 
es in der Fu- 
fammen- 
fegung des 
Volkes, wenn 
namlib einer 
nur dünnen 
Schicht Hoc- 
besabter eine 
große Schicht 
Winderbegab- 
ter gegenüber: 
ftebt. Dabei 
Fann auch der 
Pinwand 
nichts nügen, 
daß bei Män— 
geln der Füh— 
rung das Volk 
für die Sebler 
Einzelner 
büßen muß. 
Dieſe Einzel— 
nen gehören 
auch zum Volk 
und konnten 
ſeine Führer 
werden, weil 
fie ibm gemäß 
waren: Jedes 
Volk bat die 
Regierung, die 
es verdient, 
Es bleibt 
noch zuprüfen, 
ob der moderne 
Krieg andere 
Auslefewir- 
Fungen bat, 
und, wie man 
wobl gemeint 
bat, gerade den 
„bersifcben 
Menſchen“ in 
ftärferem 
Maße zu ver: 
nichten drobt 
als frübere 
Kriege, Es 
bandelt fich 
beim modernen wie bei jedem anderen Kriege 80 
wohl zunächſt darum, daß eine Auslefegruppe, nämlich 
die Rriegstüchtigen, mebr gefährdet ift, als die ent- 
jprechende Begengruppe, die Kriegsuntüchtigen. Dabei 


- Fönnten die Verlufte im modernen Rriege nun verbält- 


nismaßig böber fein als früher. Kinen grundſätzlichen 
Unterfchied würde das wohl nicht bedeuten. Vor allem 
aber: ob das wirkli zutrifft, ftebt noch dahin; denn der 
gegenwärtige Krieg ſcheint für uns nicht fo zu verlaufen ! 
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Daß die Beſiegten außerordentliche Verlufte erlitten und 
vielleiht bis in ihr Kebensmarf getroffen find, unter- 
fcheidet diefen Krieg nicht von vielen früberen. Im übrigen 
können bei einem Vergleich der Rriegsverlufte nicht nur die 
Befallenen berüdfichtigt werden, vielmehr ift aub an die 
an Seuben uſw. Verftorbenen zu denfen — bei den 
früheren Kriegen meift mebr als die Befallenen! Kin 
grundfäglicher Unterschied zwifchen heute und früber kann 
jedenfalls aus den Verluften allein nicht feftgeftellt werden. 
Früher wie beute ift dabei die Befäbrdung der Mutigſten, 
und der führer insbefondere, am größten, weil fie die 
Befabr am ebeften auffuben („Freiwillige vor”) und 
mit den fehwierigften und gefäbrlichften Unternehmungen 
beauftragt werden. Das ift aber Fein Rennzeihen ge 
rade des modernen Rrieges. Wenn an die bejonderen 
Befabren des modernen Krieges gedaht wird, an 
feine „Techniſierung“, ift wohl die Voritellung maß: 
gebend, daß gegen die Einwirkung der techniſchen 
Waffen der Einzelne machtlos iſt. Gegen einen ÖBranat: 
oder einen Bombenvolltreffer und vieles andere nützt 
Fein „Inftinkt” eines noch fo „heroiſchen“ Menſchen. 
Sreilib: Mancer Ropflofe oder bei der Ausbildung Zu: 
rüdgebliebene ift felbft in Befabren bineingelaufen, die 
Her gute Soldat vermied oder wenigftens abſchwächte. Je 
näber am Feind und je unmittelbarer damit feine eigene 
einflußnabme auf die Rampfbanslung, um fo flärfer 
auc die Ducbfegungsfraft des guten Soldaten gegenüber 
dem weniger guten. Trogdem bleibt aber ein hoher Pro- 
zentfag von unausweichbarer Befabr, deren Opfer alfo 
ser Zufall beftimmt. Ob diefer Prozentfag fo viel böber 
war in den bisberigen Schladten diefes Krieges als 
früber? Ib glaube es nicht; denn in früheren Kriegen 
fpielten, anders als jetzt, die Seuchen eine riefige Rolle, 
für die Infektion mit einer Seude galt in früberen 
Kriegen dasfelbe wie beute für den Volltreffer ufw. Es 
find fchließlich nicht ganz wenige Fälle befannt, wo Männer 
von überragenden Friegerifben SKigenfhaften Seuchen 
zum Opfer fielen. Überhaupt wird man bei der Überprü- 
fung von Kinzelfällen in jedem Krieg immer wieder auf 
„Zufälle” ftoßen, die gerade den Tapferen treffen. Schließ— 
lich darf man die früheren Kriege, auch die der Germanen, 
nicht zu ſehr idealifieren! Auch das waren nicht lauter 
Zweifämpfe! Im übrigen fübren diefe Seititellungen uber 
die Bedeutung des unvermeidbaren Zufalls nicht zur An— 
nabme einer befonderen Gefährdung der tapferſten 
der Kämpfer, ſondern zu einer wahlloſen Gefährdung aller 
Kämpfer überbaupt, alſo nicht zur Gegenausleſe! Uber 
den fog. „modernen Krieg“ bat der Weltkrieg und vor 
allem ein beftimmtes, pazififtifeb gerichtetes Schrifttum 
falfhe Vorftellungen erwedt. Der Weltkrieg bat in den 
Sabren des Stellungskriegs eine unferer Art nicht gemäße 
Form gebabt, die wir uns batten aufdrängen laſſen. Daß 
diefe Form fib für uns auch im Kinzelfall ungünftig aus- 
wirkte, ift weniger eine Folge des „techniſchen“ Krieges 
als der uns nicht gemäßen BRampfform, namlich der 
Verteidigung. Und trogdem war es auch da nicht fo, 
daß in der Kegel gerade der Rriegstüchtigere unter den 
überbaupt Rämpfenden betroffen wurde, ſondern umge- 
febrt! Ernſt Sünger erwähnt in einem feiner Weltfriegs- 
bücer, daß trotz allem Erſatz im Brunde der Stamm der 
Kompanie blieb, der nur allmählich zuſammenſchmolz. Der 
Erſatz fiel und wurde duch neuen Erſatz erſetzt. Die 
Rriegstüchtigen wußten ſich den Befabrenlagen anzu: 
paffen, fanden ſchneller Dedung, erfannten befier wo 
side Luft war, börten und faben mebr und febneller. Yrur 
ab und zu fegte ſich auch aus den Erſatz einer durch, eben 
ein aus Anlage Rriegstüctiger. Das dürfte in noch 
viel größerem Maße in diefem Kriege gelten. Die Techni- 
fierung des Rrieges ift ja Feine einfeitige und wo auf beiden 
Seiten Mafcbinen find, da entſcheidt — wenn die 
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Seiftungsfäbigfeit der Maſchinen nicht grundverfcieden 
ift — welde Maſchine befjer bedient wird. Dabei glaube 
ib nicht, daß der Inſtinkt des beroifhen Menſchen ſich 
über das Kurzſchwert fo viel beffer äußern kann wie über 
das Mg. oder die Sandgranate oder über den Streitwagen 
fo viel beffer wie über den Panzerwagen! Es Fommt aller- 
dings noch etwas binzu. 

Der Verlauf des Polenfeldsuges und der Schlachten im 
Weften bat wohl bewiesen, daß der größte Deutfche aud 
für den Bampf die form gefunden bat, die unferer Art 
am meiften entfpricht und fo geradezu fagenbafte Erfolge 
erklärt, 
für wen die „Technifterung” des Krieges eine Art VFatur- 
ereignis ift, das er über die Menfchbeit bereinbrechen fiebt, 
ift diefe Technifterung verderblid — wer aber die Technif 
bejabt und ibre gewaltigen MöglichFeiten zum Mittel 
mat, feinem Bampfeswillen den ftärkften und geballteiten 
Yusdrud zu geben, für den ift die Technifierung des 
Krieges fein Wille und damit fein Vorteil, Der Weltfrieg 
fab beide Parteien zunächſt überwältigt von der Technik, 
und als es uns gelang, fie doch ſchon zu beberrichen, da 
fcbeiterten wir an anderen UnzulänglichFeiten. Desbalb ift 
wohl allgemein eine febiefe Vorftellung vom technifchen 
Kriege berrfcbend gewefen, die noch dazu genabrt und 
vertieft wurde von jenen, die bei den Ereigniſſen diejes 
Srübfommers deutlih genug ihr Unvermögen erwiefen, 
jene Mächte zu beberrfhen. Diefer, von uns jo ge: 
formte, moderne tebnifbe Krieg bat uns nicht gefäbr- 
libere Verlufte gebrabt und vor allem im Sinzelfall 
unfere Männer nicht in böberem Maße, infolge der Technik, 
„Iinnlofen“ Zufällen ausgefegt, oder die Tapferen infolge 
der Technik foviel ftärker gefährdet, daß er eine grundſätzlich 
andere Beurteilung erfabren müßte als der Rrieg an fi 
überbaupt. Im Gegenteil — gerade fein Verlauf ift ein 
Beweis für die dem Rrieg von ratur aus innewobnende 
Gerechtigkeit: Es bebauptet ſich das Volf, das die Zeichen 
der Zeit verftebt, die aus neuen Entdeckungen und Er— 
finsungen fich ergebenden Forderungen begreift und in die 
WirflihFeit umzufegen weiß. Die Überlegenbeit unferer 
Suftwaffe, unferer Panzerdivifionen, ihre neue, alte 
Vorftellungen über den Saufen werfende Taftif — das 
find doch nicht zufällige techniſche Trids, die nun gerade 
uns eingefallen find und die genau fo gut den Engländern 
oder den Franzoſen bätten einfallen Fönnen?). So ftellen 
es freilih die Engländer jest dar. Welch Armliche Vor- 
ftellung von den Kräften, die die Weltgefchichte bewegen! 
Hein — diefe Rämpfe find der Ausdrud der inneren Ver- 
fbiedenbeit der Gegner, und in ihnen zeigt fich der Krieg 
als jener unbeſtechliche Maßftab dafür, weldbe Völker an 
der Wende einer Zeit tüchtig zum Keben find und welche 
nicht. Berade der Biologe und Bevölferungspolitifer bat 
allen Brund, dem deutſchen Volf und mit ibm Europa 
einen langen und dauerbaften Srieden zu wünfchen, aber 
er bat ebenfo die biologiſche „Diffamierung“ des modernen 
Rrieges zurüdzuweifen, wie die biologifhe Diffamierung 
des Rrieges überbaupt. I 

Mit diefen Feftftellungen ift aber das Problem noch nicht 
zu Ende gebradt. Auch uns drobt jenes Ende, das mande 
fiegreiben Völfer genommen baben: Der Beburtentod. 
für ein Volk in unferer Beburtenlage ift der durch Arieg 
bedingte Ausfall an zeugungsfäbigen jungen Männern 


eine Befabr. Es muß deshalb die weitere Steigerung der 


Beburtenziffer unter dem Befichtspunft der Kriegsver— 
lufte und des vorzeitigen Todes vieler, die zu den Bejten 
gebören, fteben. für jene, die ibr Leben bingaben, ebe fie 
es biologiſch weitergeben Fonnten, müffen die gleichwertigen 
liberlebenden in die Brefche fpringen, indem fie entfprechend 


3) Dal. bierzu den Leitauffag von Öberfiltn. Dr. Seſſe „Die Kampf: 
mafcbine und der lebendige Menſch“, VB., Bln. Ausg. Yır. 207 vom 
25. Juli 1940. 
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mebr Rinder aufzieben. Ohne ausreichende Beburtenziffer 
ift jede Arbeit finnlos, und nad dem Krieg Fönnen wir uns 
der Bevölferungspoliti? und der Krb: und Raſſen— 
pflege um fo mebr zuwenden, als dann die der un- 
mittelbaren Verteidigung des gegenwärtigen Kebens 
unferes Volkes dienenden Arbeiten ja nicht mebr im Vor- 
dergrund fteben, wie es bis dahin noch fein muß. Noch 
einmal muß es mit allee Schärfe berausgeftellt werden: 
Geburten allein find nicht entfcheidend, es müflen Ge— 
burten von erbtüdtigen Rindern fein. Und dazu ift im 
Zufammenbang mit Rrieg und Auslefe noch etwas zu 
fagen. 

Entſcheidend für den Erbwert des Nachwuchſes tft die 
Battenwabl. Erziehung zur richtigen Battenwabhl ift der 
Kernpunkt jeder Bevölferungspolitif überhaupt, Weiter 
oben ift nun fbon auf die Bedeutung des Rrieges für die 
Battenwabl bingewiefen: Der RBriegstüchtige wird eine 
tüchtigere Battin finden Fönnen als der Rriegsuntüchtige. 
Es wird durch entſprechend geſchickte volfserzieberifche 
Arbeit diefe an fib fbon vorbandene Neigung zu ver— 
ftärfen fein, Freilich zeigen viele Beobadtungen, daß es 
auch notwendig ift, den jungenSoldaten felbft zu größerem 
Selbftbewußtfein und böberem Verantwortungsgefübl in 
besug auf Battenwabhl zu erzieben. Zu febr wirfen die 
jüsifchen Beeinflufungen auch beute nob nad, laſſen 
auch beute noch vielen ein Srauenbild als Hochziel vor- 
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fchweben, das deutſcher Art nicht entfpricht. Aus dem 
technifcben Charakter des modernen Krieges entftebt aber 
eine befondere Schwierigkeit, die feinen Wert als Auslefe- 
merkmal für die Battenwabl berabfest: Der vielfältige 
Apparat eines folben RBrieges erfordert zahlreiche tech— 
niſche Silfsdienfte, fo daß nur ein Bruchteil der Männer 
an den feind Fommt. Man Fann alfo aus der Tatfache, daß 
ein Hann nicht an der front war, noch nicht den Schluß 
zieben, er babe fi diefer Probe entziehen wollen! Um fo 
mebr muß erwartet werden, daß in der allgemeinen Le⸗ 
bensführung immer ſtärker ſich die Grundſätze durchſetzen, 
die ſoldatiſchem Denken und Bandeln entſprechen. Da iſt 
noch viel zu tun. Es wird etwas helfen, daß jetzt noch 
mancher zum Kommiß kommt, deſſen Jahre es „eigentlich“ 
nicht mehr geftattet hätten. Es wird noch mehr belfen, 
wenn die zurückkehrenden wirklichen Soldaten ihre Zivil- 
courage beweifen und unferem Sffentliben und gefell- 
fbaftliben Keben mebr noch als bisher den ſoldatiſchen 
Stempel aufdrüden und aub von ihren Srauen jene 
Tugenden verlangen, die unfere Armeen auszeichnen: 
Mut — Pflichttreue — Verantwortungsgefühl gegenüber 
der Bemeinfhaft. So Fann diefer Rrieg, auch biologiſch 
gefeben, der große fiegreiche Aufbruch unferes Volkes fein, 
Verf. ftebt bei der Webrmadt, 

Anſchrift durch die Schriftleitung. 
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in lediger Menſch gilt auf dem Lande nichts. Man bat 
in vielen fällen nicht einmal einen Namen dafür. Wäh— 
rend die Verbeirateten nämlich allgemein mit dem Namen 
ibres Befiges bezeichnet werden, weiß man eine ledige 
Perſon oft nicht anders zu benennen, als „das Weibats”, 
„das Mannats” und für Örtsfremde wird beigefügt, „ein 
lediges Manns- oder Weibsbild, das da oder dort vor— 
banden iſt“. Alfo, faft wie eine Sade betrachtet man ſolche 
Menfben. Denn es entfpricht der guten Ördnung, daß 
der Menſch beiratet und ein eigenes SHauswefen bat, 
m. a. W, eine familie. 

Deshalb ift es auch felbftverftänslih, daß die Tandliche 
Jugend ſchon beizeiten, das Auge auf eine beftimmte 
Derfon richtet, mit der ein Kebensbund möglich wäre. 
Es gibt darin natürlich, wie in jeder Sache, Bewandte 
und Ungewandte, legtere werden es in den Jahren des 
Seranwahbfens vielleiht nicht weiter bringen als die 
Bedanten berumzuwälen, wie und wo ſich einmal ein 
Ehepartner wird finden laffen. Doc find das die geringere 
Anzahl, die meiften baben eine oder für den Sal, daß es 
bei der einen nicht Flappen möchte, auch eine zweite Perfon 
von früber Jugend an im Auge. An eine Kiebfchaft wird 
dabei vorderband noch nicht gedacht. Die Burfchen müffen 
erft in allerlei Streichen ihre Jugend austoben und au 
den Seeresdienft ableiften, die Mädchen in der Stille des 
elterlihen Saufes, im Schuge der Mutter oder auch einer 
Dienftfrau, in die Aufgaben des Kebens mehr und mebr 
bineinwadfen. Sind aber die zwanziger Jahre erreicht, 
fo nimmt die felbftverftänslihe Angelegenheit des Sich— 
sufammenfindens febon feftere formen an. Je nach der 
DerfönlichFeit des Kinzelnen Fommt fo eine in Gedanken 
längft ausgemachte Seirat dem Jiele bereits fo nabe, daß 
auch Sernerftebende anfangen, von einem Verbältnis zu 
reden. Da aber das Seiraten auf dem Kande nicht in erfter 
Linie den Zwed bat, daß zwei Menſchen fih zum Kebens- 
bund verbinden, fondern zuerſt und in jeder SHinficht die 
wirtfhaftlibe Grundlage für eine familie da fein muß, 


ebe man an ein Öffentliches Verlöbnis denken darf, ift 
diefes Ziel wohl fihtbarer, aber noch lange nicht erreicht. 
Es kommt dabei darauf an, wie in der eigenen familie 
die Verbältniffe liegen, wie alt die Eltern find und wie es 
mit derem Befundbeitszuftand beſchaffen iftz wie es mit 
der Rüftigkeit fteht, wie man fo fagt. Ob fie alfo noch 
lange felbft weiterzuwirtfchaften gedenfen werden und 
ſchließlich kommt es au darauf an, wieviele Geſchwiſter 
vorbanden find und in welchem Alter diefe fteben. 

Durch die meift in der friſchen Kuft zu verrichtende 
Arbeit, die im allgemeinen doch einfache aber Fraäftige 
YTabrung, durch den Bebraud der Blieder und Muskeln 
zu Förperliben Verrichbtungen, fobald ſie dazu irgendwie 
braucbar find, zeigen die bäuerliben Menſchen im Alter 
von zwanzig Sabren im allgemeinen eine fo Fräftige 
Förperlihe Entwicklung, daß man fie obne Bedenken als 
voll ausgewachfen bezeichnen Kann. In den allermeiften 
fällen zeigt auc die feelifhe KEntwidlung eine ſolche 
Reife, ſteht doch die Jugend von frühen Jahren an neben 
den Alten im Kampf mit den Naturgewalten, muß oft 
und ſchnell felbftändig über etwas entfcheiden, auch liegt 
die ganze Wirtfchaft des Hofes offen vor ihren Augen da 
und fie wachen wie von felbit in die notwendigen Be- 
fbäfte hinein, daß bezüglih Reife und Fäbigfeit zum 
felbftändigen Wirtfchbaften Feine Bedenfen im Sinblid auf 
eine baldige Eheſchließung zu erfteben bräuchten. Aber 
der Bauernmenfc lernt von Jugend auf das Sicheinfügen 
in die gegebenen Verbältniffe, Sind ftädtifhe Kinflüffe 
weit genug entfernt geblieben, fodaß ein junger Menſch 
noch mit Kiebe zum Boden erfüllt ift und an allem banst, 
was mit feinem Keben bisber in engfter Verbindung ge- 
ftanden bat, fo weift er jeden Gedanken an eine vorzeitige 
Eheſchließung ftreng zurück. Wird ein ſolcher gefragt, wie 
es mit den Seiraten ftebe, fo wird er zur Antwort geben 
„s'hot no 3eit”, das beißt: es ift bei uns noch nicht fo weit, 
es muß noch gewartet werden. Ein zu früber Abgang eines 
Teiles von dem Wirtfchaftsgut des beimatliden An— 
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wefens, wie ibn eine vorzeitige Heirat erfordern würde, 
Fönnte den geregelten Bang ftören, Fönnte die Eltern und 
Beibwiftern das Keben fo erfhweren, daß deren Dafein 
an den Rand der Not getrieben würde, Dies mödte in 
allen geordneten Fällen Fein redlich denfender ländlicher 
Menſch um feines perfönliben Blüdes willen berauf- 
befbwören. Desbalb wird gewartet. 


Wenn daber im ſüdbayeriſchen Bauerntum das Heirats- 
alter faft allgemein für die Burſchen bei den Dreißig, für 
die Mädchen bei den Fünfundzwänzig liegt, fo bat dies 
nichts mit den eigenen Wünfcen zu tun. Vielmehr ent- 
Spricht diefes Alter der Befigerzeit der Eltern; jo an die 
dreißig Sabre bleibt ein Bauer gewöhnlih auf feinem 
Sof, wenn er und fein Weib die Befundbeit baben. Die 
Töchter beiratet man mit Vorliebe in den vor der Übergabe 
liegenden Jabren aus. Wenn der Hof auf den Naͤchfolger 
übergebt, müffen die auf dem Sad (But) Iaftenden Ver- 
pflibtungen Klar und eindeutig vor Augen liegen, deshalb 
müffen die übrigen GBefchwifter bis Sabin wenigftens er- 
wachſen fein, damit fie Feinerlei Erziehungs- und Aus- 
bildungsanforderniffe mebr zu ftellen haben. — Sind aller- 
dings die Zeiten febr fcblecht, fo werden bäufig die Zügel 
früber aus den Sänden gelaffen, damit eine junge Kraft 
den gefteigerten Schwierigkeiten Herr zu werden verjuche. 
Entſprechend rüdt das Geiratsalter dann berab. 


Se nab dem Volksſchlag (es fei diefer volfstümliche 
Ausdruck für eine durch das Vorberrfchen einer Raſſe 
gekennzeichnete Raffenmifbung einer Menfdbengruppe 
bier geftattet) find die Heiratsgewohnbeiten verfchieden. 
So bat man 3. 3. in Begenden mit vorwiegend dinarifcben 
Menſchen augenfceinlich am wenigften Yreigung zu früben 
Heiraten, Alfo findet man mebr Brautleute wie anderswo, 
die beide ſchon die Dreißig Uberfchritten haben. Es ift auch, 
als hänge man bier mebr als jonftwo am Sergebradten 
und bisber UÜblichen. Hat man alfo üblicherweife in der 
Begend zumeift ſpät gebeiratet, dann ſcheut man vor jeder 
Durchbrebung diefer Bewobhnbeit zurüd, — Daß dies 
aber etwa gar mit der feruellen früberen oder fpäteren 
Reife etwas zu tun babe, ift damit in Feiner Weife gemeint. 
Es ift ja befannt, daß gerade in diefen Begenden unebeliche 
Beburten am bäufisften anzutreffen find. Mit zwanzig 
Sabren ift im allgemeinen der ländliche Menſch voll er- 
wachen, das fei nochmals wiederbolt. Daber wohl au 
das milde Urteil über außerebeliche oder befler vorebeliche 
Beziebungen, wenn nur das zweite Kebensjabrzebnt bei 
beiden Partnern begonnen bat. — 


In Begenden mit vorwiegend nordifben Menſchen 
Fommt man eber dazu, jünger zu beiraten, wenngleich 
auch da Feineswegs von einem Vorberrfchen der Srübeben 
gefprochen werden Fann. Aber die Menſchen feinen in 
foldben Begenden mancdesmal unternebmungsmutiger und 
weagbalfiger zu fein; fie wollen es verfucben, und es muß 
geben außer der gewöhnlichen Ordnung, wenn ihnen das 
geregelte Abwarten zu lange erfceint, Dann verzichtet 
ein durch die ortsübliche Erbfolge sum Hoferben beftimmter 
Sobn wobl zugunften des jüngeren Bruders und erfämpft 
fich anderswo eine SGeirat. Und die Zeit gibt folchen Braut: 
leuten meift recht und durch den Rampf, den fie in jungen 
Sabren zufammen durchzufechbten baben, ebe der Boden 
der neuen Seimat feit und trasfäbig geworden ift, werden 
daraus Ehepaare, die innigft zufammenbalten. Kin fried- 
liches Licht liegt dann Uber den fpäteren Ehejahren, früb 
wacfen ibnen Rinder beran und fie baben, wenn fie ein- 
mal in die fünfzig Fommen, ein „leichtes Machen“, wie die 
Nachbarn fagen. Sie baben familieneigene Arbeitskräfte, 
auf die fie fib verlaffen Fönnen und werden fo felbft in einer 
Zeit entlaftet, wo fie wohl felbft die Bürde noch zu tragen 
fabig wären, wenn auch ob der bereits abnebmenden 
Rräfte mit einigem Reuchen. 





Dort aber, wo der Kinfchlas der oftifbern Raffe am 
ftärfiten ift, desbalb aud die Mäschen früb zu altern be- 
ginnen, fiebt man zu, fie in der erſten Jugendfriſche und 
-blüte unter die Saube zu bringen, ſchon vor Erreichung 
des zwanzigſten Kebensjabres. Desbalb gibt es da viele 
blutjunge rauen, die in ihrer übergroßen Mäschenbaftig- 
Feit manchesmal ein Käceln vom Beſchauer erzwingen. 
Allerdings in wenigen Jahren baben fie die Bewichtigfeit 
(wenn auch noc nicht Förperlich, fo doch gewiß feelifch) 
der Alten oder doch der rechten Ehefrauen. Auch die Bur- 
fben müffen, foll der Rreis ſich fcbließen, natürlich jünger 
beiraten, meift unter den Fünfundzwanzig treten fie zum 
Traualtar. Durch das frübe Ausbeirsten der Schweitern 
und durch die Bewohnbeit, daß die Alten gern nad der 
Übergabe fib ins nächſte Städtchen zurückziehen, feblen 
dem Hof die weiblichen Arbeitsfräfte. Es will au Feiner 
mit den „Ubriggebliebenen” vorlieb nebmen müſſen, des- 
balb muß der Burfch eben auc früb freien. — In Fürzeren 
Sabren muß der Hof, meift in einer febr fruchtbaren Gegend 
gelegen, foviel erbringen, als die frühere Übergabe erfor: 
dert. Dadurch radern ſich die Menſchen aud viel früber 
ab und werden eber der Rube bedürftig. 


Wie bereits erwäbnt, find auch in Yrotzeiten Srübeben 
üblicher, Aber auch in „Not“gegenden beiratet man in 
febr jungen SJabren. Entweder bat man an ſich nichts zu 
wagen, weil einem die Not ledig wie verbeiratet ziemlich 
fichber ift oder aber es wollen zwei verfuchen, ob fie nicht 
mit vereinten Rräften doch zu etwas Fommen Fönnen. 
Und au bier Fann geſagt werden, daß dies meift gelingt. 
Diele in ibrer Befchränftbeit doch ftattlibe Beböfte in der 
bayrifben Oſtmark vermögen dafür Zeugnis abzulegen. 

Am fpäteften Fommt es zur Bründung des eigenen Herdes 
bei den Rindern der Broßbauern, Die Mitgift muß dem 
Anfeben des Sofes angemeflen fein, es braucht deshalb 
feine Zeit, bis man ſoviel erwirtfchaftet bat, das jedem 
Ausbeirstendem die angemeffene Mitgift ausgemacht wer- 
den kann. Dementfprechend ift auch der Hoferbe am Heiraten 
lange gebindert, aub Kann er fib nur in den felteniten 
Fällen ein junge frau eintun, denn auch er muß ja feinem 
Unfeben gemäß eine Mitgift erbeiraten, Ift feine Braut 
eine Broßbauerntochter, was in den meiften Fallen zu- 
treffen wird, dann wird fie aub Sabre baben warten 
müſſen, bis es foweit war, daß die Eltern an eine Teilung 
ibres Befiges denfen Fonnten. Kange genug bat man ja 
als junges Ehepaar an den Anteilen der Geſchwiſter zu 
tragen uebabt, meift Uber die Sälfte der Ehejahre, daß 
man doch auch einige rubige Sabre braucht, bis man daran 
denken will, nun wieder ans Teilen zu geben für die eigenen 
Kinder. 

In bevölferungspolitifcher Hinſicht ift es zu bedauern, 
daß die jungen Menſchen meift erft verbältnismäßig ſpät 
ans Ruder Fommen Fönnen und meift erft im dritten Lebens— 
jabrzebnt Soczeitsleute werden. Die Ausfibt auf eine 
größere familie ift bei einem jüngeren Seiratsalter ent- 
fprebend gewiſſer. Auc für die Aufzucht der Rinder ift es 
ein Vorteil, wenn die Eltern noch jünger find. Ks ift ein- 
mal fo, daß junge Menſchen den Scwierigfeiten des 
Lebens freier, frober und zuverfichtlicher entgegentreten 
und fie dadurch in ihren Jahren auch leichter meiftern. 

Wobl ift in ganz Süsdbayern der Spruch befannt und in 
aller Munde „jung gefreit, bat noch Feinen gereut”, aber 
leider wird im großen und ganzen nicht danach gebandelt. 
— Weiteres, ausfübrliheres Material über fragen der 
Heiraten der ſüdbayeriſchen Bauern findet fich in meinem 
foeben im Verlag Lehmann erfceinensen Bude „Mir 
dean beirat’n”, eine Unterſuchung über die bäuerliche 
Battenwabl in Bayern füslih der Donau und den an- 
ſchließenden Randgebieten. 


Anfchr. 8. Verf.: Stern, Poft Broßweil, Obb. 
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Hans Krauß: 


hans Krauß, Bevölkerungsbewegung im Spiegel des hoczeitsbuchs 
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Bevölkerungsbemwegung im Spiegel Ges Hochzeitsbuchs 


In den Wirren des Dreißigjäabrigen BRrieges gingen viele 
Urkunden und ganze Archive in Slammen auf. So feblen 
uns aus der vorbergegangenen Zeit gar viele Mitteilungen, 
die wir jegt mit Schmerzen vermiffen. 

Um fo wertvoller erfbeinen desbalb alle erbalten ge- 
bliebenen Nachrichten; und immer wieder finden wir da 
und dort verftecdt recht bedeutfame Yrotisen, deren Kennt— 
nis auch einem weiteren Keferfreife erwünfcht fein dürfte, 

In der im Mittelalter an der Spitze der deutfchen Städte 
marfcierenden Reichsſtadt Augsburg bat fib ein Hoch— 
zeitsbuch erbalten, in dem die Heiraten der „Herren von 
der Bürgerftuben” verzeichnet find, die in den Jahren 1484 
bis 1591 dort flattfanden. Die ftarfen Unterfchiede in der 
3abl der auf jedes Jahr fallenden Eheſchließungen find ein 
deutlicher Hinweis auf die jeweils berrfcbende Zuftände. 


Diefe Überlegungen anzuftellen baben wir aber gar nicht 


nötig, denn von der Sand des Standesbeamten felbft ift 
am Ende vieler Jahre eine Erwägung darüber in form 
eines Furzen Reimes niedergelegt. Neben diefen Yrotizen 
find auch andere befonders wichtige Kreigniffe des be- 
treffenden Jahres gemeldet, fo daß wir in diefen Verfen 
eine, wenn auch Außerft gedrängte, doch recht wertvolle 
Chronif aus jener Zeit vor uns feben, So zeigt es fich, daß 
in Zeiten der Not und Bedrängnis die Eheſchließungen 
ftarf zurüdoingen, um bei befleren Verbältniffen rafcb 
nachgebolt zu werden, Es liegt auf der Hand, daß in 
Zeiten, die Fein bevölferungspolitifches Bewußtfein batten, 
die Außeren Semmungen ſich ftärfer auswirken mußten 
als heute, wo ihnen ein bevölferungspolitifcher Ethos 
und bevölferungspolitifibe Maßnabmen entgegenwirken, 

Das Hochzeitsbuch wurde auf Grund zweier Jandfchriften 
von F. Warnede im Sabre 1886 in Berlin im Drud beraus- 
gegeben. Kine Eurze Zufammenftellung der für den Arst 
und Bevölferungspolitifer wertvollen Verſe fol im nac- 
folgenden geboten werden. 


139]. Nun wollt ih gern wiffenn zwar, 
Wearumb in difen zweienn ar 
Der beuratt fo gar wenig findt, 
Wer mich der urſach berichten kündt. 


Das Fann ich euch berichten wol, 

Das Sand zu Bern Friegs was vol 
Deſſ ftuand die ſach in forgen hoch 
Der Schwebifh bund ufs Techfeld zoch. 


1396, Inn diſem Jar ain kranckhait gros 
Weldbe man nennt male Frantzos *), 
Vonn erſt einwurgt in dife ftatt, 
Das die beurat nit ufürdert bat, 
Desgleicben warend der Rumer vil, 
Der Schweiger Rrieg empört fi ftil, 
Welcher bernab fib ins werdb zoch. 
3u beuraten was Yriemandts ach. 


1502. Dil böfe Jar bald auffeinanderr, 
Vollgendt hernaͤch er allefansdterr 
Den elttern ir gemüet verbittern, 
Daff man beirat mit groffen Zittern. 
Sterbende leuff und Rreitglens Zaichen, 
Kieff Bott berab auff 8, menfcen raichen. 


1492, 


*) Stanzofentrantbeit = Sypbilis. 


1508. Dem Geuratten ift widerfueg 

Geſchwinde leuff verderblib Rrieg 

Alfo die Burgerfchafft diſſ Jar, 

Die beiratt fendt erlaidett Har. 
Der Venediger Frieg gab unrue vil, 
Yriemandt darin banttieren will. 
Im Öctober gefbab ain ſchlacht, 
Die Augspurg groſſen ſchrecken bradt. 


Diff Jar wardt ganntz ſtil der Heirratten die Urſach wil 
Ic euch thon bekant vil kriegs wardt im teutſchlanndt 
Der türckhiſch Raifer Ich euch ſag macht vil Heulin 

und Clag 
Inn vil lannden gemain nam der 3eit Jierufalem ein. 


1514. 


1518. Vill hundertt fiengent zu Straſſburg an, 
Zu dantzen beide fraw unnd mann”*). 
Ain gutte weill ſi tribenn das, 
Bis fi wurden gar mued und lafl. 


1519. Als bald Reifer Marimilian, Seine augen Teblich 
sugetban. 
Da ward der entbörung fo vill, das die zu melden 
hond Fein zill. 
Hertzog Ulrich von Wirttemberg, Rumort im Reich 
grob überzwerch. 
Das hatt diſſ jar die heirat gmindert, Und ſonſt vil 
Stuckh der lieb verhindert. 
1546. Was urſach batt diſſ Jar verhindertt, 
Das ſich ſogar die beirat gmindertt. 
Unnd die liebe nit bett ir ftatt, 
Wie es dann Bott verordnet bat? 
Schwer Rriegsleuff baben ſich entpert 
Dardurch ift frid und rue zerftert. 
Unnd Polligei alfo z3errit, 
Das man z3ufamen beirat nit. 
1552. Schwer krieg diff Sars bondt ſich entpört 
Als vor im reib Faum ward erbörtt 
Deſſ Urſach was als ib vernim 
Das felgam liſtig Interim. 
Für die ftatt Fam ain fbwarger bauff, 
Der billich beift der raumauff. 
Beendert ward ratb und gericht, 
Derbalb man auch vaft beirat nicht. 
1553. Römifcber Fünig zu Srandfurtt 
Mearimilian gefrünet wurtt 
Ain groſſer fterbent ward fürwar 
Zu Yrurmberg.in difem ar. 
1569, Es mecht ain Wundern zwar wie wenig fred inn 
diſem Jar 
Wie wol nur nit zweifflet dran es ift offenbar 
Jedermann 
Der Religion und ſachen gleich erbebt Fries inn 
Stanndbreich 


Das gleichen in Vriderlannd drumb Manichs gfchlecht 
nit beiraten Fund. 


Anfchr. 8, Verf.: Ansbab, Sumboldtftr. 73. 


**) Krankhaftes Tanzen. 
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Rudolf Könnemann: 


Zur bevölkerungspolitifchen Lage im Danziger Landgebiet 


In Seft6/1938 von „Volk und Raffe” erfcbien eine Unter- 
ſuchung über bevölferungsbiologifhe Fragen in der Stadt 
Danzig. Sie befaßte ſich mit der durchſchnittlichen Kinder— 
zahl in über 5000 Danziger familien und Fam zu Ergeb— 
niffen, die zablen- und wertmäßig trog aller erreichten 
Erfolge noch nicht zu für die Zukunft unferes Volkes 
befriedigenden Schlüſſen fübrten. 

So lag die Rinderzabl aller unterfuchten Schulen unter 
den durchſchnittlichen KErbaltungsfoll 3,5, außer bei den 
Samilien der Silfsfhulfinsder, In den fozialen Schichten 
zeigte fi eine nad oben abnebmende KRinderzahl, mit 
Ausnabme der „oberften” Schidt. 

Yun wurde aub im Kanduebiet des früheren Sreiftgates 
Danzig die durchſchnittliche Rinderzabl bei 1672 Familien 
unterfucht (etwa 8% der Landbevölkerung, im Verhältnis 
etwa ebenfoviel wie feinerzeit in der Stadt Danzig). Auch 
bier ergaben Stichproben sleichartige Verbältnifle auch 
bei den reftliben Danziger Bemeinden, fo daß Allgemein- 
gültigkeit für das Danziger Kandgebiet wohl behauptet 
werden Fann. 

Sier fanden wir eine durchſchnittliche Kinderzahl von 
3,40 (gegenüber 3,0] im Stadtgebiet), Bei Einrechnung 
der Finderlofen Eben (Städte Reichsdurchſchnitt 20%, 
Sand Reichsdurchſchnitt 1090) beläuft fih die durchſchnitt— 
libe Kinderzahl der Stadt auf 2,58, und des Kandes 
auf 3,09. 

DVergleiben wir diefe 3ablen mit den abfoluten und 
relativen Beburtenziffern in den Veröffentlibungen des 
früberen Danziger Statiftifben Kandesamtes, fo ergeben 
fib zunächſt fbeinbar Widerfprühe: 1937 batte 


Stadt Danzig bei 256009 Einwohnern 5709 Beburten, 
22,3 je 1000. 

bei I20 000 Einwohnern 2790 Beburten, 
22,5 je Iooo. 


Diefer Widerfpruc ift aber eine Täuſchung. Er berubt 
darauf, daß febr viele Geburten ländlicher Mütter in den 
Entbinsungsanftalten der Stadt Danzig flattfinden. Setzt 
man die entfprecbenden Rorrefturen ein (ib verdanfe fie 
den Mitteilungen des Statiftifcben Kandesamtes), fo find 
für 1937 von den 5730 Kebendgeborenen in der Stadt 
465 abzuzieben, den 2669 Kebendgeborenen des Kandes 
235 zuzufchlagen, fo daß wir nun die bereinigte Beburten- 
ziffer in Stadt und Kand lefen: 1937 batte 


Stadt Danzig bei 256000 Einwohnern 5265 Beburten, 
alfo 20,9 je I000. 

bei 120009 Einwohnern 290% Beburten, 
alfo 24,2 je Iooo. 


S.andgebiet 


Landgebiet 


Daraus ergeben ſich als Unterſchiede für Stadt / Land: 
Kinderzahldurch ſchnitt Land 3,09 : Stadt2,58= 00 : 83,5. 
Beburtenzablen Sand 24,2 : Stadt 20,6= J00 : 85. 


Alfo bei beiden Erhebungen etwa dasfelbe Ergebnis. 
Im Altreich find die Unterſchiede Stadt/KLand größer. 
"Das Statiftifhe Jahrbuch des Deutſchen Reiches 1937 
S. 40 gibt darüber Auskunft: Die Beburtenziffern 
betrugen : 
Reich Kand 21,5 : Stadt 15,6 109 + 72,0. 
Danzig Kand 24,2 : Stadt 20,6 Joo : 85. 


Die bevölferungspolitifhe Lage im Danziger Bebiet 
ift alfo beffer als im Geſamtreichsdurchſchnitt, ſowohl in 
der Broßftadt Danzig als auch auf dem Kande. 





Aber auch wertmäßige Unterfchiede der Fortpflanzung 
Iaffen ficb mübelos erfennen. Denn wenn auch die Vielfalt 
der fozialen Bliederung nicht fo groß zu fein ſcheint wie 
in der Stadt, fo find die Unterfchiede doch vielfach ſchärfer. 
Die Begenüberftellung Kandarbeiter, Tagelöbner, Init- 
mann oder Rätner auf der einen Seite und Befiger, Bauer 
bis Broßgrundbefiger auf der anderen zieht fich ja, wenn 
auch wechfelnd abgegrenzt und benannt, durch alle Zeiten 
der Geſchichte der ländlichen Befellfhaftsentwidlung bin- 
durch. Die Milderung oder Befeitigung fozialer Spannungen 
auf den Kande, ibre größtmögliche Lenkung zum Nutzen 
der Volfsgemeinfchaft ift auch beute wieder eins der Haupt— 
probleme des nationalfosialiftifhen Befellihaftsum- und 
neubaues, Aus den unerträglich gewordenen Spannungen 
erwuchs ja im 19. Jahrhundert neben anderen Bründen 
die Landfludt. 

Das zur Rettung des Bauernftandes erlafiene Erbbof- 
geſetz verbindet ernäbrungspolitifhe mit bevölferungs:- 
politifben Zwedfegungen allgemeinbewußtgewordener 
Art. Yreben anderen Bewäbrungsbedingungen für die 
als Erbbofbauer gewährte Jerausbebung wird die For— 
derung nad ausreichend bober Rinderzahl, ja ganz be- 
fonsers großer Rinderfreudigfeit diefer Gruppe unerlaßlich. 
Die Rinderzabl bei den Erbhofbauern ift Begenftand forg- 
fältiger Unterfubungen. Zu einem Urteil wird man erſt 
bei längerem Befteben des Befeges Fommen Fönnen. 

Ps wurden nun die in der Kifte entbaltenen Erbhof— 
bauern ausgezablt: 


a) Befamtfinderzabldurhfchnitt ländlicher Familien mit 
1 oder mebr Kinder 
3,40 davon Finderreih 38%, 
b) Dasfelbe mit Einfluß von 1096 Finderlofen familien 
3,09 davon Finderreih 34,5%, 
c) 80 Erbhofbauern haben 27] Rinder 
3,38 davon Finderreih 49%. 


Da der Anteil Einderlofer Erbhofbauern = 9 ift, ift im 
bier unterfuchten falle eine etwas böbere Durchſchnitts— 
Einderzabl feftzuftellen, ob im allgemein bevölferungs- 
politifhen Sinne ausreihend, glaube ich noch nicht. 

Sn den Dörfern befonders unferes deutfchen Öftens treffen 
wir oft den Landarbeiter als foziale Schicht an. Seiner 
Förderung, Entwidlung, Sozialen SHebung und Bejjer- 
ſtellung wird mit Recht größte Aufmerkfamkeit gefchenft. 
Wir beweifen aub im vorliegenden falle, daß der Stand 
des Kandarbeiters befonders Finderfreudig ift. Seine Rinder 
fpielen neben den zweitgeborenen Bauernföhnen die Haupt: 
rolle als Träger der Landflucht. Aus ihren Reiben erfolgt 
befonders ftarf die feit OO Jahren befannte Abwanderung 
an die Induftrien Berlins und des Weſtens. Diefer Stand 
bat die „Austämmung” des Kandes befonders zu erdulden 
gebabt. 

Yun feine Rinderzabl in unferer Erhebung! (Öbne 
Zurehnung der Finderlofen Ehen.) 


Rinderzabl Städt. Geſamtdurchſchnitt 3,01 Finderreih 27% 

Städt. Arbeiterfchicht 3,30 * % 

Landl. Geſamtdurchſchnitt 3,30 F 38% 
Landarbeiter, 222 familien 

mit 949 Rindern 4,27 ; 6% 


Das Zeiratsalter liegt bei den Kandarbeitern jebr niedrig, 
Einderlofe Eben find felten. Alfo Fann die Rinderzabl 4,27 
wirklich nabezu obne Änderung mit den Richtzablen bei 
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Einſchluß der Finderlofen Ehen in Stadt und Kand ver- 
gliben werden und gibt dann zu der entfprechenden Ver: 
tleichszabl 3,09 eine noch größere Hiebrvermebrung des 
Sondarbeiters an. Umfomebr erfceint aber eine Unter- 
fubung auf rafjifben Wert angebradt, um im vor- 
fichbtigen Auslefeverfabren die für Bauern- und Siedler: 
itellen geeigneten Landarbeiterfamilien beraussufuchen. 
Ich bin der Meinung, daß bei der Wiedereindeutfbung 
der zurüdgewonnenen Öftgebiete diefe frage ganz be- 
fonders fbarf geprüft werden muß. Der Yreufiedler im 
Oſten des Reiches wird fib zum großen Teil aus den 
wertvollen Kandarbeiterfamilien ergänzen müffen. Und 
daher ift diefem Stand nach Arbeitsverbältniffen, fozialer 
Beflerftelung (Wohnungen!), Rinderzabl und gefteigerter 
Auslefemöglichfeit ganz befondere Beachtung zu fcbenfen. 

Als dritte ländliche Gruppe fuchte ich ſchließlich die nicht 
zu Krbbofbauern erflärten Kandwirte auf, die in den 
Liften einmal durch den eine Sigennabrung nicht er- 
reichenden Befig, dann durch die Angaben „Bauer, Be- 
figer, Eigentümer, Landwirt” gekennzeichnet find. Faſſen 
wir fie gleihbfam als „ländlichen Mittelitand” auf, fo 
müßte ibre Rinderzsabl zwifcben der der KErbbofbauern 
und der Kandarbeiter liegen. 


Rinderzabldurbfchnitt Erbbofbauern . . +» + 
Fribterbbofbauern (69 — 
milien mit 258 Rindern) 3,72 
Konsarbeiter 3... 8 827 


Alſo auch bier deutliche ſoziale Bliederung mit ſtarkem 
Anfteigen der Rinderzabl in der „unterften” Schicht. Bine 
fpätere Deröffentlibung fol Iebren, wieweit in der boben 
Rinderzabl der Kandarbeiter die in der Stadt bilfsfcbul- 
pflidtigen Rinder und damit belafteten Familien mit- 
eingefchloflen find. Sie find ja bier auf dem Kande nicht 
in befonderen Rlaffen zsufammengefaßt, fondern verteilen 
fib auf die Normalklaſſen. Ihr Sundertfag und ihre 
Rinderzabl kann wertvolle Vergleihbsmöglichfeiten zum 
ländlichen Intelligensproblem und damit zu der Frage des 
Wertnabwucfes auf den Kande liefern, 

Yrun die Rinderzabl des Reſtes. Wir erbalten fie, indem 
wir die bier eindeutig erfaßten Berufsgruppen Bauern 
und Kandarbeiter und die aus befonderen Bründen aus- 
tesäblten, nebenbei bemerkt recht Finderarmen familien 
der Fiſcher in den Ruüftendörfern von der Befamtitatiftif 
abzieben. 

Der Rinderzabldurbfchnitt des Reſtes beträgt 3,25 bei 
1238 Samilien. 

Dem Kefer mag der Anteil des fo ſummaäriſch erfaßten 
Reftes groß vorfommen. Ks find Berufe, die nicht als 
erftrangig Iandlich ſchaffend, aber ländlich wohnend, meift 


3,38 
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eigenverforgend, aber wieder nicht überſchußerzeugend an- 
gefeben werden müſſen. Sandwerfer jeder Art, Müller, 
Gärtner, Lehrer, Verfebrsbeamte, Bendarmen, Be- 
fbäftsleute aller Art find weitverbreitet und alle mebr 
oder weniger bäuerlich verbunden. Ihre Kinftellung zum 
Rind mag trog beruflich uleicher Schichtung wie der 
„Mittelftand” der Stadt feit Jahrzehnten gefünder fein, 
da das Rind beffere Kebensbedingungen findet, leichter 
ernäbrbar (aber nicht bildbar!) ift und in viel mehr fällen 
eine wichtige Silfe bildet als in der Stadt. Die materiellen 
und bevölferungspolitifch fo oft verderblicben Bedanfen- 
gange der Stadt baben bisber nur vereinzelt Eingang 
gefunden, Bine Reibe von Dörfern liegt verfebrsnab der 
Stadt, andere wieder bei den befonderen geograpbifcben 
und bisberisen politifcben Verbältniffen des Sreiftaates 
(Weich ſelſtrom, Brenzziebung) weiter von der Broßftadt 
entfernt, als der Kuftlinie entfpricht. Die Bewohner der 
ftadtnaben Dörfer find ländlich verbundene „Arbeiter“, 
die auf dem Dorfe Wohnung und Iandwirtfcbaftlichen 
Rüdbalt, in der Stadt ibre Arbeitsftätte baben. Sie find 
lansverbunsden, eigenverforgend, aber nicbt überſchuß— 
erzeugend, Ihre Schichtung ift parallel der ftädtifcben und 
siebt durch alle Bruppen hindurch. Wir Fönnen ibre 
Rinderzabl, wenn auch ein wenig vergröbert, mit der 
ftästifben Durchſchnittszahl vergleichen : 


KRinderzabl der ländl. Sammelſchicht 3,25. 
A Städt. Sammeldurbfchnitt 3,0]. 


Ks baben alfo hiernach gleichberuflibe Schichten in 
Stadt und Kand deutlich verfcbiedene Rinderzahlen. Die 
dem Rinde freundlicheren KEntwidlungsftrömungen des 
Landes baben alfo aub auf landbewohnende, wenn auch 
nur mittelbar Iandberuflibe Schichten einen erfreulichen 
Kinfluß ausgeübt. Daraus ergibt ficb nun für das Streben 
nad böberer Rinderzabl auch in der Stadt eine wichtige 
Solgerung: Alle auf Aufloderung der großen Stadt, auf 
ländliche Bauweife, Stadtrandfiedlungen, Kleingarten: 
betrieb und ländliche Verbunsdenbeiten gerichteten Ent— 
widlungsftrömungen der Broßftadt werden neben volks— 
biologifber Auslefe und weltanfbaulider Aufklärung 
nicht nur die Broßftadt felbit, fondern auch den Willen 
sum Rinde bei ibren Bewohnern auflodern. 

Befämpfung der Kandflubt, aber auch Verbinsderung 
weiterer in der Stadt entftandener bevölferungsbiologifcber 
ntartungserfcbeinungen in ibrem Übergreifen auf das 
Sand gebören zufammen. 

Der uns aufgezwungene Ubwebrfampf bat diefe Fragen 
noch bedeutfamer gemacht als vorher. Die bier gegebene 
Unterfubung fol ein Fleiner Beitrag zu ihrer Löfung fein. 


Anfchr. 8. Derf.: Danszig-Öliver, Um Wächterberg #- 
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500 Jahre Dietl-Bauern. — Der Held von Harvif 
ein Sandwirtsjohn. Den Norden und Öften der Ober— 
pfalz durchziehen Teile des Fichtelgebirges, des Böhmer: 
und Bayrifcben Waldes, den Weiten die Sftlihe Abdachung 
des Fränkiſchen Jura, Hauptfluß ift die Donau, der bier 
der Regen, die den Regierungsbezirk durchſtrömende Nah 
mit Pfreimt, Shwarzbab und Vils fowie die Kaber zu— 
fließen. Un der Waldnab liegt die Stadt Weiden, in deren 
Umgebung die Dorfabren von Beneral Dietl feit über fünf- 
bundert Jahren auf ibren prächtigen Höfen figen. Ks ift 
ein Ferniges, wortfarges Bauerngeſchlecht, das dort in 
Döltſch und Altenparktftein Torfiteberei und Viehzucht 


betreibt. Der Seimatboden und die Überlieferung find 
diefen Menſchen, die zaͤh am altbergebrabten Brauchtum 
und der ererbten Scholle feftbalten, beilig. 

Yrob der Dater von Beneral Dietl wurde in Döltich 
als Landwirtsfobn geboren. Später Fam er dann als 
DPolizeibeamter nach Bad Aibling in Öberbayern, wo fein 
Sohn Esduard das Licht der Welt erblickte. Die Tapferkeit 
und verbiffene Zäbigfeit, mit der Beneral Dietl an der 
Spige der ibm anvertrauten oſtmärkiſchen Bebirgsjäger 
und Matrofen untergegangener Zerftörer fib im boben 
Norden gegen eine ungebeure Übermadbt bebauptete, mag 
nit zulegt auf feine Herkunft zurüdzufübren fein, Mit 
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derfelben BebarrlichFeit, mit der feine Vorfabren in der 
Oberpfalz am ererbten Seimatboden feftbielten, Flam- 
merte ſich General Diet! bei der Verteidigung von Narvik 
mit feinem Gäuflein waderer Rrieger an den norwegifchen 
Selfengrund, bis aub für ibn ein teiumpbeler Sieg 
berangereift war. 


Bergbauern kinderreich. Die bevölferungspolitifche 
Bedeutung der Bergbauern in Deutfchland gebt aus einer 
Erhebung berpor, die die Kandesbauernfhaft Südmark 
in den Iandwirtfchaftliben Schulen vornehmen ließ. Dar- 
nad batten im Bau Rärnten 369 Schüler und Schüle— 
rinnen 1955 Geſchwiſter. Die durchſchnittliche Bröße der 
Samilie, aus der fie entftammen, beträgt demnach 6,3 
Rinder, Im Bau Steiermark batten 263 Schüler und 
Schülerinnen 1197 Befbwifter. Die Bröße der Familie, 
aus der fie entftammen, beträgt durchſchnittlich 5,6 Kinder, 
Im Durchſchnitt der Kandesbauernfhaft Südmark batten 
632 Schüler 3152 Befbwifter, fie entftammen aljo Ja: 
milien von durchſchnittlich 9 Rindern. 


Dolfsdeutjche Geſchlechterverfaſſung. Der Sippen- 
forfber Hobfbulprofeffor Dr. Hermann Mitgau, der in 
enger Zufammenarbeit mit Dr. Ruttke, den Vorfämpfer 
für Raffe und Recht, ftebt, bielt in Dresden einen ſehr 
beachtenswerten Vortrag über das Thema „Volfsdeutiche 
Geſchlechterverfaſſung“. 


Die großen Völker aller Kulturen von Weltgeltung 
waren zur Zeit ibrer Eräftigften Jugend und größten 
inneren Seftigkeit genealogiſch, 8 h. auf Geſchlechtern 
den über die Dauer von Generationen bin zufammen- 
gefügten Einheiten der Mannesſtämme ihrer Broßfamilien 
aufgebaut. Sie waren nit nur ein in fi gefchloflener 
Blutsverband, fondern zugleich Kebens-, Webr-, Reichs— 
und sSerrfchafts-, Rult-, Befittungs- und Erziehungs— 
gemeinfchaft: der Urftand eines Volfes! Aus ibm er- 
wuchs die Jungmannſchaft, aus ihrer Auslefe die Jubrer- 
und Serrfberfebicht, aus ibrer SGeiratspolitif die Rein— 
erbaltung und Ertüchtigung raffifhen Erbes und alle 
außeren VDorausfegungen, um Stand und Kebensfübrung, 
um Ordnung und Beftand der Befamtbeit zu fihern — 
alfo alle Vorgänge des inneren wie außeren Wadbstums 
einer Volfsgemeinfcbaft über die Dauer vieler Alters- 
folgen bin. 

So war das Geſchlecht „Krbträger” nicht nur im phy— 
fifch-biologifcben, fondern zugleih im völkiſch-kulturellen 
wie wirtfcbaftlich-rebtliben, wie vor allem ſtaatlich— 
politifhen Dafeinsbereihe aller Stammesgenofjen, deren 
Bemeinfamkeit von Geimat, Schidfal und Überlieferung, 
von Sprade und Kaffe fie zum Volk, ihr politifch-laat- 
liher Wille zur ration madt. 


Weit über die bisberige Zahl binaus ift heute der Zu— 
fammenfhbluß von Geſchlechterverbänden notwendig, die 
mit befonderen Rechten und Pflichten im öffentlichen Keben 
ausgeftattet fein follen, Ihr wirtfhaftlibes Rückgrat 
Fönnte eine „Seimftatt” auf abnlicher Grundlage werden, 
wie etwa der Erbhof oder die Adelsfideikommiſſe. Zugleich 
follten die zufünftigen Sippenämter eine „Matrikel“ der 
bodenftändigen, erbgefunden Geſchlechter beftimmter Land— 
fbaftsbezirfe fübren, und in Zukunft follten Angeitellte 
und Beamte wie aub ein befonderer Sandarbeiterftamm 
in der Induftrie in Arbeit, Beruf und Amt „beimatbe- 
recbtigt fein”. Es foll auf dieſem Wege allmablid wieder 
ein auf der natürliben Ordnung des Blutsverbandes 
beimat- und bodenverbundenes Familienleben, bejonders 
im Bürgertum, aufblüben, als „Brunnenftube” des Ge— 


ſamtvolkes, als der eigentlibe Kebens- und Zwifchen- 
bereich des einzelnen Volksgenoſſen. 


Gauamtsleiter Wolfgang Knorr. Die raffenpolitifhe 
Arbeit des Baues Sabfen bat dur den Tod von Wolf: 
gang Knorr!) einen ſchweren, Faum erfegbaren Verluft 
erlitten, Seines Lebens Werk, das fo früh abgeriffen wurde, 
galt der Sicherung unferer völkiſchen Art, galt fomit 
Deutſchland in feinen tiefften Belangen, Daß der ver- 
nichtende Kampf gegen die bedrohliche Überbandnabme 
des afozialen Klementes, damit der Rampf für die deutfche 
Finderreihe Samilie, foweit vorgetragen werden Fonnte, 
ift das nie auszulöfcbende Verdienft diefes Hannes, der fich 
mit einer unverwüftlichen Rraft für feine Arbeit einjegte 
und alle Fragen, die nur einmal an ibn berangetragen 
wurden, mit einer fpielenden Keichtigfeit erfaßte. 


Wolfgang Rnore war am 39. Mai 1911 in Wolfenburg 
geboren, als Sobn eines Arztes, und ift ſchon ganz früb 
mit einem lebendigen wachen Interefje in die großen poli- 
tifben Aufgaben unferes Volkes bineingewadbfen. Der 
junge Rämpfer für fübrer und Reich wurde bereits 1932 
Rreisredner, im folgenden Sabre Bauredner und zwei 
Sabre fpäter vom Bauleiter mit der ftellvertretenden 
Leitung des Raffenpolitifhden Amtes im Bau Sachſen 
beauftragt, deſſen Keitung er 1936 endgültig übernabm. 
Yrob im leihen Sabre wurde er Keiter der Sauptitelle 
„Praktiſche Bevöslferungspolitif” in der Reichsleitung 
diefes Amtes. Seit 1938 war er SU.-Sanitätsftandarten- 
führer im Stab der SU.-Bruppe Schlefien. 


AU dieſe Arbeit auf bevölferungspolitifchem Bebiet, die 
weit über Sachſens Brenzen binaus Früchte trug, war 
wiffenfcbaftlib aufs gründlichfte untermauert. Wolfgang 
Rnorr, der im Sabre 1935 in Keipzig sum Dr. phil. 
promovierte, bat feine Doftorarbeit über die Kinder- 
reichen in Leipzig gefchbrieben und damit zum erften Male 
entfchbeidende Grundlagen für die Bearbeitung der deutfchen 
und der afozialen Broßfamilie gefchbaffen. Die ſich bieraus 
ergebenden Refultste verwertete er dann für fein medi- 
sinifches Studium, Diefe Doktorarbeit — er promovierte 
J939 in Roftod befaßte fib mit wichtigen erbbiolo- 
giſchen Unterfucbungen,. Befondere Uusweitung und 3iel- 
fegung für den Nachwuchs erfubr feine Arbeit durch einen 
Sebrauftrag für Raffenpflege an der Univerfität Keipsig. 
Im Auftrag des Bauleiters batte er eine groß angelegte 
Afozialenerfaffung im Bau Sabfen durczufübren, Als 
wiffenfchaftliber Mitarbeiter am Deutfben Hygiene: 
Muſeum, als Keiter der Untergruppe Sachſen des Reichs— 
ausſchuſſes für Volfsgefundbeitsdienft fegte er ebenfalls 
feine Rräfte ein. Zu feinen befonderen Aufgaben gebörte 
aucb die Betreuung des NReichsbundes Deutfche Familie, 
der dem Raflenpolitifchen Amt unteritebt. 


In feinem Amtszimmer liegen die Manuffripte weiterer 
bedeutfamer Arbeiten, die feine Jand nicht mebr vollenden 
wird. 





Zufammengeftellt von 5. U. Blau. 


Ergänzung zu dem Aufſatz: Zum Ahnenerbe 
großer deutſcher Soldaten. Auf S. 7 dieſes Jabr- 
gangs ift in der Tafel III (Soldatifche Ubnengemeinfchaft 
aus Fleinbürgerlibem Blut) zwiſchen Martin Urg, Bürger 
in Sermannftadt und Martin Arz, Pfarrer in Broßau, 
ein dritter Martin Arz (1738—1895), Pfarrer in Mühl— 


bad, einzufügen. Dr, Banniza von Bazan. 


1) Vgl. die Unzeige in Zeft 8 S. 119. 
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Aufftieg und Niedergang der Völker 


Gedanken über Weltgefchichte auf raffifcher Grundlage. Don Prof. Dr. Max Wundt, Tübingen. 
80 Seiten. Geh. RM. 1.20. 


Der Philojoph, der hier zur Srage der Raſſe in der Gejchichte das Wort ergreift, begründet jeine Berechtigung dazu damit, 
daß es ſich bei diefer Stage um eine Srage nad) dem Sinn der Gejchichte handle, die dem eigeniten Gebiet der Philojophie 
angehört; außerdem ijt Raſſe ein Begriff, an dem Natur und Geiſteswiſſenſchaft gleihermaken Anteil haben. 


Aus dem Inhalt: Die großen Zeiten der Gejchichte / Die nordiiche Kaſſe / Der Beginn der Geſchichte / Der Aufitieg 
der Dölfer / Die Gefährdung / Der Derfall / Geitaltwandel der Gejchichte / Die Aufgabe / Der Sinn der Gejchichte. 
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Johann Peter Frank 


der Gesundheits- und Rassenpolitiker des 
18. Jahrhunderts (1745—1821). 


Von 
Dr. med. Hellmut Haubold 


Mit einem Geleitwort von Gauleiter Bürckel. 


344 S. mit 12 Bildern und Karten. Geh. RM. 5.—, Lwd. RM. 6.40 


„Diese Lebensbeschreibung lehrt uns einen der kühnsten und originellsten | 
Denker der Zeit um 1800 kennen. Johann Peter Frank, in der ns 
nahe der Reichs- und Sprachgrenze geboren, hat in Padua und Wien, 
Wilna und Petersburg als Arzt und richtungweisender Organisator auf 
dem Gebiet der Gesundheitsfürsorge gewirkt. Josef II. und Zar Alexander 
bedienten sich seiner Sachkenntnisse und seines Tatenwillens, Napoleon 
wollte ihn in seine Dienste ziehen. Ist schon der Lebenslauf dieses Mannes 
wert, der Vergangenheit entrissen zu werden, so gilt das in noch höherem 
Maße von vielen seiner Ideen, die ihn als ein Phänomen in seiner Zeit 
erscheinen lassen.‘ Der Neue Tag, Prag. 






Laut lesen und ) 
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weitererzählen Ich helfe Ihnen weiter. 


Kurzschrift 


(Stenografie) brieflich zu lernen ist wirklich sehr leicht! 
Herr Joseph Staudigl, Studienrat am alten Gymnasium in 
Regensburg, schrieb am 13.2.38: „Ich halte Ihre Unter- 
richtsmethode für ausgezeichnet. Wenn jemand sich ge- 
nau an den von Ihnen aufgestellten Übungsplan hält, so 
muß er, ob er will oder nicht, ein tüchtiger Stenograph 
werden.“ — Wir verbürgen eine Schreibfertigkeit von 
120 Silben je Minute (sonst Geld zurück)! Der Abiturient 
Kırl Ditsche in Friedewalde schrieb aın 7. 8.40: „Schon. 
nach 3 Monaten hatte ich eine Schreibgeschwindigkeit 
von 120 Silben pro Minute erreicht.“ Mit der neuen 
amtlichen Deutschen Kurzschrift kann der Geübte so 
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Fin neues Buch von 
Prof. Dr. Hans $. K. Günther 


Formen und Urgefchichte der Che 


Die Sormen der Ehe, Samilie und Derwandtichaft und die Fragen 
einer Urgejchichte der Ehe. 245 5. Geh. RM 4.40, Iwd. RN 5.40. 


Siberaliitiiche Wiſſenſchaft hat jahrzehntelang den Sinn der Ehe in der Regelung 
der gejchlechtlihen Beziehungen zwiſchen Mann und Stau jehen wollen. Sie be- 
hauptete jogar, daß ſich die Einehe erjt ganz allmähli aus einem tierhaften 
Zujammen= und Durcheinanderleben der Menſchen entwidelt habe. Demgegenüber 
itellt der befannte Raffenforicher und Dölferfundler feit, daß der Hauptjinn der 
Ehe der Schuß der Mutter mit ihren Kindern ift, daß alſo die Elternjchaft und 
die Samilie das ‘Ziel der Ehe ind. Daraus entjpringen wejentlihe Nutzanwendun— 
gen für die Geftaltung völkiſchen Lebens in der Gegenwart. Im einzelnen behandelt 
das Buch die Gejchlechterbesiehungen im Tierreich, Heiratsverbote und Hheirats- 
orönungen, die Sormen der Heirat und der Ehe, Eheformen und ihre Einwirkungen 
auf die Ausleje, Daterreht und Mutterrecht, die Sormen der Derwandtichaft, die 
Bachofen⸗Morganſche Entwidlungslehre und ihre Widerlegung. | 

- Aus dem Inhalt: Das Wort „Samilie“ / Die Gejhledhterbeziehungen 
im Tierreihe. Die Gründe zu Werbun und Heirat. Was die Ur— 
menfchen zum Zujammenleben zwang / Was Ehelofigteit bei den Indogermanen 
bedeutete / Die Deutung der Ehe vom Geichlechtlihen aus unhaltbar. / Heirats- 
verbote und Heiratsordnungen. Die Ehe zwiſchen Blutsverwandten / Kinder- 
heiraten in Indien / Binnen und Außenheirat / Die Piychoanalytifer und die Blut- 
Ichande / Sind Derwandtenehen immer |hädlih? / Die Sormen der Heirat. 
Einwilligungs-, Probe-, Entführungs-, Dienjt-, Kauf-, Raudheirat / Die Sormen 
der Ehe. Einehe / Mehrehe / Gruppenehe / Gruppenehen feine lojen ungejeglichen 
Beziehungen. / Die Promistuität. Der hetärismus der Hellenen eine Zerfalls- 
ericheinung / Doreheliche Loderheit des Gejchlechtslebens auf dem Lande. 


Die Derbreitung der Eheformen bei einzelnen Dölfergruppen und 
die Gründe zur Entjtehung oder Bewahrung diejer Sormen. Die 
Derfeinerung der Beziehungen zwilchen den Gefchlechtern / Die „romantiſche Liebe‘ / 
Welche Gründe tragen zur Dielweiberei bei? / Die Einwirfung der Ehe- 
formen auf die Auslefe. Die Knabenziffer wird durch die Eheform nicht 

beeinflußt / Siebung und Ausleje durch Einehe / Die Sormen der Samilie / Dater- 
recht und Mutterreht / Die Stellung der Stau bei urtümlichen Stämmen / Die 
Sormen der Derwandtihaft. Die Bahofen-Morganihe Entwid- 
lungslehre und deren Widerlegung. / Wie man ſich den Urzuſtand der 
Menichheit im 19. Jahrhundert dachte / Die Theorien Sigmund Sreuds und 
der: Diychoanalytifer. 
Die Sragen nah Urfprung und Urformen der menjhlihen Ehe. 
Gruppenehe als Urform der Ehe? Die Urehe der Gattung Menſch als Ergebnis 
der Auslefe / Die Ehe eine Dorbedingung für die Geſchichte der Menjchheit. 
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